M244. Sonntag, den 16. (28.) Oktober 1894. BITTE Jahrgang. 


odzer Tngebln 


Abonnements für Lodz: ertions geb 9 Redaction und Expedition: Im 1233 übernimmt Snjestionsaufiräge; |Haasenstein 
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Far Aust Wärtige reis eines Eremblars 5 Kop. Moxufripte werden zicht zurüggküzit In Warſchau: Pre N —— 5 5 Annoncen ⸗ Bureau 
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In Moskau: B. Schaber . und K. Metzi & Co, 


Prowodnik-Gummigaloschen 
von unvergleichlicher Dauerhaftigkeit und in den ſchönſten und 0 101 Fagons, 


Proodnik-Linoleum 


als: Parguett, Teppiche und Korkläufer. 


Das Linoleum iſt der geſündeſte, ſchönſte und in Beziehung auf die vieljährige Dauerhaftigkeit der billigſte 
Fußboden⸗ und Treppen⸗Belag. 8 


Das Belegen der Fußböden und Treppen wird durch unſere Spezialiſten 
ausgeführt. 


Prowodnik-Gummi-Erzeugnisze 


chirurgiſche, Gummigalanterie, Spielzeug, Gum Betttäche, Wachsleinwand, Vixa⸗ 
tine, Wringmaſchinen, Saug⸗ und Druck⸗Gummiſchläuche zum Straßenſprengen, zu | 
Gasleitungen, zum Bier⸗Abziehen. \ 


Prowodnik-Asbest-Erzeugnisse 


in Platten und Schnttren, amerikaniſche, gewöhnliche und Paraffin Verpackung. 


empfiehlt dem geehrten Publikum 


JULJAN MET SEL. 


General⸗Repräſentant 
der Allerhöchſt beſtätigten ruſſiſch⸗franzöſiſchen Aktiengeſellſchaft „PROWODNIK“ in Riga 


tniederlage — Senatorska 22 J Tel 
INWARSCH AU. ste E Kaen, 8 Ke. 74 


| MORITZ JAHR In dera, Neuss 
| 1 Ei iengieberet und Keſeiſchmicde A 


Speeialität: Maſchinen für Bleicherei, 
Färberei und Appretur au 
wollener, halbwollener, baumwollener und ſeidener Gewebe. Wunsch , 


Lieferung completter Anlagen. kosten- f 


| 


Proſpecte und Koſtenanſchläge gratis und fraueco. frei, 
Generalvertreter für das ganze Königreich Polen und Bialyſtok en 


äbrter An- 
"hiltevorrichtung 


Erich Richter, Lodz. Gengral, Vertreter Erich Richter, 5 


der Papiertrommel 
im Betriebe, 


Lodz Petrikauer-Strasse 7431133. 


* Friedrich 5 5 25 Warschau 5 


Tonlettseiten- und Parfümerientabrik, Magazin Theaterplatz Nr. II. 


2. \ 


\ 


ttt er Waaren werden in meinen Geſchäftsräumen vom 1, bis zum 10. Ei a. e. 


nur in den Vormittagsſtunden 


— zu faſt halben, aber abſolut feſten Preiſen geräumt. — 


Ich erlaube mir das geehrte Publikum darauf aufmerkſam zu machen, daß auch in dieſem Jahre der Vorrath in 


Seiden und Wollen-Aaſtern 


ein ganz enormer iſt und jedem die Gelegenheit geboten wird, einen wirklich billigen Einkauf zu machen. 


JOSEPH HERZENBERG, 


1 | | 23. Petrikauer⸗Straße 23. 


Pohl & Witkomski, care om 


Lodz, BZawadzla- Strafe Nr. 4 


Waſſerleitungen, Kanaliſation und alle Sanitäten Einrichtungen. 
Luft⸗, Waſſer⸗ und Dampfheizungen für Wohnhäuſer und Fabriken. 


IIPABJIEHIE 


ASOBCKO-A0HCKOTO 


KOMMEP4ECHATO BAHHA 
Bb TAFAHPOTE 


oO 10 Bceo0maro BAHIA, uro ob pasphmenia r. Mann- 


Ventilation. 

Aufeuchtung der Luft. 

Verkauf von allen techniſchen Artikeln für obige Zwecke, 
Terracotta und Moſaikplatten. 

Schwediſche Ehamotte fteine „Höganäs“ 


Veertreter des Warſchauer Techniſchen Bureau Matecki & Obrebowicz. 


Hotel Continental, Moskau 


in ſchönſter Lage und im Centrum der Stadt gelegen, mit N Comfort der Neuzeit einge 
nichte, Zimmer von 1.50 bis 15 Rbl. Omnibus auf allen Sihabpfen Telephon und Aufzug⸗ 

Maſchinen in allen Etagen, electriſche Beleuchtung in allen Wohnungen, Bäder, Poſtkaſten im 
Haufe Das Reſtaurant enthält höchſt elegante große Speiſeſäle 17 50 ſeparate Cabinets. 
Dejeuner du jour, 2 Platten mit Café inbegriffen 75 Kop., von 11 bis 2 Uhr. Diners von 
2 bis. 8 Uhr von 1 Rbl. und 2 Rbl. Souper à la Carte zu den billigſten Preiſen. Großes 
Loger von ausländiſchen Weinen aus den berühmteſten Kellereien, ſowie ruſſiſche Weine aus 
den eigenen Weinbergen in der Krim. Man ſpricht in allen Sprachen. Leſezimmer mit den 
geleſeuſten Zeitungen des In⸗ und Auslandes. 


Beſitzer: Pintscher. 


erpa DuHaHcoBL. NPOH3BONATCA derheprRAH BHnACRB akniũ Banka, 
Bb Konndecrnk derhpexb TEICAYp IITYKp 0 250 p. kamıaa, Ha 


d VM On nichr, PyOneh, Ch TAB, uro na Ka 
1 aknio 35 250 p. HOMHHAIBHOK GTOHMOCTH ÖBLIO JILIAYEHO AKINO- 
* nepaun 110 333 p. 33 k., nab Kon 250 p. Oyayıs OoGpamentr 
BB CKIANOYHBIE - Kanmra lb, a 83 p. 33 k. 5 zauachhf kann- 
raıs Banka. 

IIpaso nonyuenig ani AsOBCKO-HoncROrO ROE pAecRaro 
N Banka 4 Bhnycka, no BHnyckHOH HND Uhnz, T. e. 0 333 pyO. 
N 33 k. kala, npenocragageren BnBABHaub aki Banka flep- 
BEXb Tpexb BBIIYCKOBB, IIPHYeNE Ha kak derRpe aknin 
npudurarsca Cynerb Kb. nonydenio onna akuig 4 Bunycka. 

Aklioneph, keualolnie nonyuurb aknin 4 Bhnycka, JOAKHE, 
ne noszwne 2 Augapa 1895 roua BEIAMYHTEABHO, IPEICTABHT BB 
1 Hukeykasahnbig MBC Ta pn OÖBABIEHIH npunannekamig UMB non- 
Bi ANHHEIT akllin npemuùnxb BEINJCKOBb An Hauohenig HA HXB 
N. naunemamaro mreunena u YILIATHTb 3a kam⁰⅛tp LPHYATarnıyioca 
9 HNB akılıo 4 hnycka LOAHOCTBE 333 p. 38 k., a Takte Bue- 
ern repöohhf Cop mo 1 p. 25 x. 3a akliio. 

IIpu onzark akli 4-ro Buruycka nocab 2 ausapa 1895 r. 
Gynerp BahCEHBATbCA A0 15 ausapı 1895 rona 55 Hoy Banka 
sad kahuhüt npocpouennhn nenb no pascuery 5% HHTEPeCA 15, 
neh BB ronB. 

By npierk B3H0C0B% UO akniaub Gu r BHAa Barben Bpe- 
0 MEHHEIT KBATAHIIN. 

N Iocab 15 ausapa 1895 rosa upierb B3H0C0Bb LO ak nia 
upekpamaerca ; 'OCTaBlliaca xe fepasocpannhRuH akuin 4-0 Bu- 
uycka OyAyT& Hpo nannt Ha ocgoBaHi $ 8 ycraza Ganka. 


N Banocht npunnmat ren: 


Bb upakaenin Asoscko-‚\onckoro Kommepyeckaro Banka B55 WW Werren d e · 
TAT AHPON b u BO BOX ero Orıbreniaxz. 15% Rabatt, 15% Rabatt. | 


Bs C-NETEPBYPFB: 55, Ipasnenin C,-Henepoyprexo- — Günzlicher Ausuerkauf . — 


Asoseraro Koymepyeckaro Banka 
wegen Aufgabe des Geſchäftes von Herren, Damen: und Kinderſchuhwaaren. | 


An bB konTopk Cauknpckaro oma 
Ei. Elellmann, 


P. Basens6epra 1 
Pe trikauer⸗Straße Nr. 33. 
Galloſchen ausſchließtich der Petersburger Ruſſiſch⸗ Amerika- 
Alen Geſell init 


Reslaurant Hotel Mannteuffel 


SUN Dom — 


Täglich friſche prima ‚Holländihe Auſtern 
Kießling sches Rulmbadher Era: Bier, | 


7 


J. Petrykowski. | 


kt Mochgb: Bb Orabaenin O.-Ilerep6yprexo-AsoBckaro 
Rounepuecxaro Banka nin BB KOHTOpE 
ropronaro nua Gp. Mawapobhxb. 


MM. 244. 2 


Inland. 


St. Vetersburg. 


— Folgendes Telegramm des Finanzmini⸗ 
ſters S. J. Witte wird in den Odeſſaer Blät⸗ 
tern repeoducirt: f 

„Ich erſuche ſofort die Vertreter der Banken 
und Bankcomptoire und die Fonds⸗ und Valuta⸗ 
ſpeculanten zu verſammeln und ihnen zu eröffnen, 
daß ich überzeugt bin, daß ſie in Anbetracht der 
ſchweren Ereigniffe, die wir erleben, ſich nicht 
nur jeden Speculationskaufes und Verkaufes und 
ſpeciell des Goldankaufs, wie ſolches die Pflicht 
eines jeden Unterthans fordert, enthalten, ſondern 
auch alle Maßregeln treffen werden, um den Ru⸗ 
belcours und den Cours der Staatsfonds nicht 
fallen zu laſſen und daher den Ankauf von Gold 

zu thatſächlich nothwendigem Bedarf — aufſchie⸗ 
den werden.“ Finanzminiſter S. J. Witte. 

Nach Erhalt dieſes Telegramms wurden vom 
Präſidenten des Börſencomites alle Vertreter der 
Banken und Bankcomptoire zuſammenberufen. 
Um 3 Uhr verſammelten ſich die Vertreter des 
Odeſſaer Comptoirs der Staatsbank, die Direc⸗ 
toren der Discontobank, der ale Credit⸗ 
geſellſchaft, der Geſellſchaft gegenſeitigen Credits, 
der Beſſarabiſch⸗Tauriſchen Agrarbank, des Credit 
Lyonnais u, A. auf der Börſe. 

Nach Verleſung des Telegramms wurde fol⸗ 
gende Antwort aufgeſetzt und abgeſchickt: 

„Durchdrungen von treuunterthänigen Ge⸗ 
fühlen, halten es die Vertreter der Banken und 
Bankcomptoire, nach Anhören des Telegramms 
Ew. Hohen Exellenz, für ihre Pflicht zu ver⸗ 
ae daß ſie in ihrer Thätigkeit aller Specu⸗ 
ation fremd ſind und aus allen Kräften be⸗ 
müht ſein werden, die Abſichten der Regierung 
entiprechend Ihren Anweiſungen zu unterſtützen. 
Der Präſident E. J. Schulze.“ 

— Die Berathungen über den Aus kauf des 
ſogenannten Propinationsrechtes im Weichſelge⸗ 
biet, im Südweſtgebiet und im Gouvernement 
Beſſarabien dauern unter dem Vorſitz des Ge⸗ 
hilfen des Finanzminiſters Profeſſor Antonowitſch 
fort, Die Verwirklichung des Auskaufs je mit 
der Einführung des Kronsverkaufs von Brannt⸗ 
wein in den genannten Gebieten verknüpft werden. 


— Vom Medicinal⸗Departement. 
In Galizien erkrankten laut Mittheilung unſeres 
Conſuls in Lemberg vom 18. bis 24. September 
569 Perſonen an der Cholera und ſtarben 306. 
In der Bukowina erkrankten vom 18. bis 
24. September 24 Perſonen an der Cholera und 
ſtarben 16. 

In der Stadt Königsberg gab es vom 1. 
bis 8. October einen Cholerafall und in der Um⸗ 
gegend einen Todesfall in Folge der Cholera; 
im Bezirk Labiau erkrankte in derſelben Zeit eine 
Perſon an der Cholerg. ’ 

Laut Mittheilung unſeres Conſulats auf der 
Inſel Malta haben die Maltaer Autoritäten an⸗ 
geordnet, alle ohne reines Patent eintreffenden 
Schiffe einer 10tägigen Quarantäne zu unter⸗ 
ziehen (vom Augenblick der Abfahrt des Schiffes 
aus dem letzten Hafen). Solchen Fahrzeugen wird 
übrigens geſtattet, Waaren zu löſchen und einzu⸗ 
nehmen (m Quarantänehafen) und Arbeiter zu 
dieſem Zweck zu engagiren, Letztere unterliegen 
aber ſodann einer 10 tägigen Quarantäne. 


das höchſte Gut. 


Roman 
von 


A. v. Gersdorff. 


(Fortſetzung und Schluß.) 


5 „Aber mein Vater hat mir doch ſogar er⸗ 
laubt —“ 

„So lange Du im Hauſe Deines Vaters 
warſt, mußteſt Du Dich nach ſeinen Wünſchen 
richten. In dem meinigen bitte ich Dich, auf 
meine Anfichten Rückſicht zu nehmen. Du wußteſt, 
daß mir dieſe Kirchenbeſuche fatal find. Das 
Theewaſſer iſt gemeldet. Wenn Du nun die 
Güte haben willſt!“ 1 

Er war aufgeſtanden und öffnete die Thüre 
vor ihr. 3 

Sie fagte kein Wort und ſah aus wie Je⸗ 
mand, der Worte hört, die er nicht verſteht. 

Geſenkten Hauptes ging ſie an ihm vorbei. 
Bei der Theebereitung zitterten ihre Hände ſo, 
daß ſie beinahe den kochenden Strom über ihre 
Finger gegoſſen hätte. 

Maurus ſah es und wurde roth und blaß 
vor Schreck. 

„Du haft Dich doch nicht verbrannt!“ fragte 


er 10% 
8 war der ſchöne, heiße Ton, den ſie ſo 
gern hatte, in den wenigen Worten. 

Sie ſchüttelte das Haupt, und zwei große 
Tropfen rollten unter den dichten, an ihren 
4 75 aufwärts gebogenen Wimpern hinab über 
ihr Geſicht. 

Maurus ſprang auf. Er, der Ruhige, Starke, 
Ueberlegende, ſchien plötzlich von aller Selbſt⸗ 
beherrſchung verlaſſen. 

Dora Maria dachte, er wolle auf ſie zueilen, 
er ging aber raſch hinaus und drückte die Thür 
ziemlich heftig hinter ſich ins Schloß. 

Sie ſtand auch auf und kehrte in ihren 


Stimmen über das Tagesereigniß. 


Unter dieſer Ueberſchrift leſen wir im „IIpan. 
BBermmb:“ an r 

„Unter den allgemein geäußerten Wünſchen 
einer Geneſung Seiner Majeſtät des 
Kaiſers erhebt ſich laut die Stimme Frank⸗ 
reichs, welches vielleicht tiefer als Andere begreift, 


welch großen Dienft der Kaiſer von Rußland der 


Sache des Friedens geleiſtet hat und daß die 
Schickſale Europas ſich anders geſtaltet hätten, 
wenn nicht auf dem ruſſiſchen Throne ein Frie⸗ 
densmonarch ſäße, der ſich als Ziel ſeiner Herr⸗ 
r — den Dienſt zum Wohle der 

enſchheit geſtellt hat. In dieſem Sinne äußern 
ſich die Organe der franzöſiſchen Preſſe aller 
Parteien und Richtungen: 

„Ganz Frankreich — ſagt das „Journal des 
Debats“ — hat ſich in ſeinen Gedanken und Ge⸗ 
fühlen zu Gebeten vereint, welche um Geneſung 
des ruſſiſchen Kaiſers zum Throne des Aller» 
höchſten emporgeſchickt werden, da das fran⸗ 
zöfifche Volk in feinem Herzen ſowohl die Freude, 
als die Trauer des ruſſiſches Volkes empfindet. 
Zu keiner Zeit iſt ein Herrſcher in Frankreich jo 

eliebt und geachtet geweſen, wie Kaiſer 
lexander III. In den beſcheidenſten Häufern, 
ſogar in armen Hütten ſieht man das Bildniß 
des ruſſiſchen Kaiſers neben dem Porträt des 
Präſidenten und mit dieſem Kaiſerbilde lebten im 


Gedächtniß des Volkes die Erinnerungen an die 


Tage von Kronſtadt und Toulon, welche ſich 
jedem Herzen unauslöſchlich eingeprägt haben.“ 
Das franzöfſche Volk könne, ſo führen die 
übrigen Organe der Pariſer Preſſe aus, aus der 
a nicht augenscheinlich urtheilen über die 
renzenloſe Ergebenheit, mit welcher der ruſſiſche 
aiſer der Sache ſeines Herrſcherberufs dient, 
doch iſt ihm Gradheit ſeines Charakters greifbar 
klar und Jahrhunderte werden nicht vermögen, 
jenen großherzigen Schritt in der Erinnerung der 
Franzoſen auszulöſchen, welchen der ruſſiſche Kai⸗ 
ſer im Namen des Friedens und des Wohles der 
Menſchheit that. Und nicht nur in Frankreich 
allein wenden ſich die Eedanken dem Kranken G5 
wie die Zeitung „Temps“ bemerkt: in ganz Eu⸗ 
ropa äußert 19 ein Allen gemeinſames Gefühl, 
welches alle Völker im einſtimmigen Wunſche 
nach baldiger Geneſung Kaiſer Alexander III. 
vereint. 


rozeß über den Untergang des 
N eee „Grf. Wladimir“. 


(Fortſetzung.) 

Nach Erneuerung der Sitzung wird das Ver⸗ 
hör des Kapitänsgehilfen Rizzo fortgeſetzt. Der 
Prokuror ſtellt fef, daß Zeuge beim Vorverhör 
ausgeſagt habe, er habe das grüne Feuer auf 
dem „Wladimir“ 5—7 Min. lang geſehen; als 
dem Zeugen ſpäter dieſe Ausſage vorgeleſen wurde, 
behauptete er, nichts derartiges geſagt zu haben. 
Vor Gericht aber habe Zeuge ausgeſagt, daß er 
das grüne Feuer geſehen und darüber Pesce Mit⸗ 
theilung gemacht babe; Pesce hat dies beſtätigt 
und geſagt, er habe es von Rizzo ſelbſt gehört, 
daß dieſer das grüne Feuer 5 Min. lang geſehen 
habe. Auf eine Frage des Rechtsanwalts Wofti⸗ 
chowski erzählt Zeuge, daß er die königliche Ma⸗ 
rineſchule in Meſſina mit dem Range eines Ka⸗ 
pitäns abſolvirt, und ſchon als Schüler im Jahre 
1882 geſchwommen habe. Einer der italieniſchen 
Experten frägt, wer den Ort der Kataſtrophe zu⸗ 


Salon zurück. Auf den roſigen Glasblumen des 
aten ee Kronleuchters flammten die Lam⸗ 
pen ihr helles, warmes Licht durch den in zaube⸗ 
riſch matten Farben gehaltenen Raum. Sie ſetzte 
ſich auf den Stuhl am Fenſter, wo Maurus vor⸗ 
er geſeſſen hatte, zog die Vorhänge zurück und 
ah zum klaren Abendhimmel auf, 

Nein, nicht länger. a Abend, in diefer 
Stunde noch ſollte es zu Ende kommen. Heute 
noch wollte ſie ihm die Wahrheit zurufen, ganz 
und voll, und dann gehen, ihrem höchſten Gut 
zu dienen. Da, was war das? 

Mit einem dumpfen Schrei war ſie von 
ihrem Seſſel aufgefahren, mit Augen voll Angſt 
und Entſetzen ſtarrte ſie nach dem eiſernen Gitter⸗ 
thor, auf die Geſtalt eines Mannes, der dort 
i und zu ihren Fenſtern emporzublicken 

en. 

11 Und doch war an der Geſtalt nichts Ent⸗ 
jegliches. Es war kein Geiſt, kein Todter, der 
ins Leben zurückgekehrt war, es war die breite, 
lebendige Erſcheinung des Leichenbeſorgers, der 
außerhalb des Gitters einen Augenblick zögerte 
und weiterging, als er das weiße Geſicht der 
Frau am Fenſter erſpäht hatte. 

„Das Zeichen!“ Gott ſteh mir bei!“ 

Aechzend ſank ſie in die Knie mit zum Him⸗ 
mel erhobenen, krampfhaft gefalteten Händen. 

Wenige Minuten ſpäter floh im Fb 


der hereinbrechenden Nacht eine dunkle Fraufn⸗ 
geſtalt aus dem Haufe van der Neefen 's über 


den Hof und die Straße, rückſichtslos gegen 
Alles und Jedes, verachtend alle und jede 
Gefahr. 


An einem ſchönen Maiabend dieſer Zeit, als 
alle Knospen ſchon geſprungen waren, wandelte 
Herr Hoppke biederen Sinnes fürbaß auf einem 
erfriſchenden Spaziergange und überlegte, daß 
der Augenblick bedenklich nahe gerückt ſei, wo er 
das Haus des ſeligen Herrn verlaſſen müſſe, um 
einen anderen Lebenszweck zu ſuchen, da das Haus 
wahrſcheinlich verkauft werden ſollte und die Frau 
Räthin ihn nicht gebrauchen konnte. Sie zog 
ebenfalls mit einer ſehr hübſchen Erbſchaft von 


Lodzer Tageblatt. 


erſt verlaſſen habe, „Syneus“ oder „Columbia“? 
Zeuge antwortet, daß die „Columbia“ den Ort 
der Kataſtrophe dreimal umſchifft und hierauf 
die Fahrt nach Odeſſa angetreten habe, wer dies 
uerſt gethan habe, wiſſe er nicht anzugeben. 
Rechteanwalt Cholewa frägt, ob nicht die Uhren 
auf der „Columbia“ und dem „Wladimir“ ver⸗ 
ſchieden gezeigt haben. Auch das hat Zeuge nicht 
bemerkt; die Uhr hat er nicht in Italien, ſon⸗ 
dern in Nikolaſew aufgezogen. In jedem Hafen 
werden die Uhren 190 der Ortszeit gerichtet; 
auf der See richtet man ſich in Bezug auf die 
Uhren nach dem Sonnenaufgang und Untergang, 
haften ſich aſtronomiſche Beobachtungen anſtellen 
aſſen. 

Nach einem weiteren Verhör bezüglich rein 
techniſcher Einzelheiten ſucht Angekl. Kriun laut 
Zeichnungen zu beweiſen, daß die von Rizzo ge⸗ 
machten Beſtimmungen unmöglich ſeien; wären 
die Beſtimmungen richtig, ſo hatte er, Kriun, von 
der Zeit an, da auf dem „Wladimir“ das weiße 
Feuer ausgeſtellt worden war, bis zum Zuſam⸗ 
menſtoß im Verlaufe einer gewiſſen Zeit kein ein⸗ 
iges Feuer der „Columbia“ ſehen können, ein 
ſoſcher Moment ſei aber gar nicht eingetreten. 
Die Berechnungen Kriuns find auf die Erklärung 
Capt. Pesce's gegründet, der den Durchmeſſer der 
Cirkulation der „Columbia“ mit 700 Fuß an⸗ 
gab. Aus dieſem Anlaß erklärte Pesce, er habe 
eigentlich keine Verſuche angeſtellt, und die An⸗ 
gabe von 700 Fuß ſei nur eine annähernde. Es 
taucht ſogar die Frage auf, ob Herr Pesce nicht 
vielleicht „Durchmeſſer“ mit „Radius“ verwechſelt, 
aber Herr Pesce tritt verſchämt zur Tafel und 
bezeichnet einen Durchmeſſer und einen Radius. 

Als nächſte wird außerhalb der Reihenfolge 
die Zeugin Kowalowa vernommen. Sie befand 
ſich mit zwei kleinen Kindern unter der Zahl der 
Verdeckpaſſagiere des „Wladimir“ und war nach 
12 Uhr eingeſchlummert, als ſie durch zwei 
Signalpfiffe geweckt wurde. Nach einigen Augen⸗ 
blicken ward ein Schlag hörbar, der „Wladimir“ 
neigte ſich ſtark auf die Seite. Zeugin lief hin⸗ 
auf und ſah, daß neben dem Dampfer Etwas 
ſtand; es ſchien ihr Anfangs ein Boot zu ſein. 
Sie warf die Kinder in dasſelbe hinüber und 
ſolgte ihnen mühelos nach. Nach der Zeugin 
aden viele Paſſagiere auf die „Columbia“ 
inüber. Während diefer Zeit ſchrie Kapitäusge⸗ 
hilfe Surkow, daß Niemand wagen ſolle, her⸗ 
überzuſpringen, der „Wladimir“ ſei außer aller 
Gefahr, der „Columbia“ aber drohe Gefahr. 
Surkow geberdete ſich dabei ſehr ſtreng und 
ſtampfte mit den Füßen. Viele beeilten ſich, wie⸗ 
der auf den „Wladimir“ zurückzuſpringen, wobei 
Einer ſogar in's Waſſer ſiel und ertrank. Die 
„Columbia“ begann ſich zu entfernen und hielt 
in einer ſolchen Entfernung, daß Zeugin den 
Schiffskörper des „Wladimir“ ſehen konnte, nicht 
aber zugleich die auf ihm befindlichen Perſonen. 
Zeugin ſah dann ſpäter, wie der „Wladimir“ 
unterging—und fiel in Ohnmacht. 

Zum Schluß zählt . die von ihr bei 
der Kataſtrophe verlorenen Gegenſtände auf und 
beziffert ihren Werth auf 600 Rbl. 

Als Letzter wird der würdige Genoſſe Mat⸗ 
wejews und Surkows, der Bootsmann Slobin 
vernommen. Er ergriff zugleich mit Surkow die 
Flucht auf dem zweirudrigen Boot, vor Gericht 
hält er ſich jedoch fehr tapfer. 

Um 7 Uhr wurde eine Unterbrechung der 
Sitzung bis 10 Uhr früh des nüchſten Tages 


angekündigt. 
(Bortfegung folgt) 


dannen, um ſie in irgend einem Neſt zu ver⸗ 
zehren. 

Da glitt eine ſchlanke, prachtvoll gebaute, 
verſchleierte und verhüllte Dame an dem alten 
Biedermann vorbei. Hoppke ſchrak ordentlich 
uſammen, ſo merkwürdig bekannt kam ihm die 
bol Haltung vor. Raſch griff er ſtärker aus, 
um an ihr ſeinerſeits vorbeizukommen, an der 
nächſten Straßenecke umkehrend, um fie „ang 
Faß“ zu bringen. 

Herr des Himmels, die Gnädige!“ Sei 
es, daß ſie, unvorſichtig und gleichgiltig gegen jede 
Gefahr, nicht ihren dichteſten Schleier gewählt, ſei 
es, daß der tückiſche Abendwind ihn einen Moment 
gelüftet oder die Falten glatt geſtrichen hatte, 
genug, Hoppke erkannte ſie ſofort, ſie war es! 
Sie war es unverkennbar! 

Mit aufgerifjenen Augen und geöffnetem 
Munde ſtarrte ihr Hoppke nach. Sie ſchien gar 
nicht auf ihn geachtet zu haben und eilte nur 
vorwärts, ohne Anhalten, ohne Umſchauen, als 
warte Einer mit höchſter Ungeduld auf fie, 

Hoppke erholte ſich, ſtand einige Sekunden 
ſinnend, ob er ihr folgen ſollte, oder — und ent⸗ 
ſchied ſich für das Folgen! 

Eine Stunde ſpäter wurde Maurus van der 
Neefen durch einen Brief überraſcht, den ein 
Junge abgegeben hatte. 

Er enthielt nur eine einzige Zeile: „Der 
junge Graf Pallas⸗Rothenthurm iſt nicht todt, 
er lebt. — Hafengaſſe Nr. 13.“ 

Die ſtille Hafengaſſe hinab brauſte ein 
Wagen: 

Der Herr, der ihn lenkte, ſah aus wie das 
drohende Unheil ſelbſt: dieſe gefurchte, vorſprin⸗ 
art Stirn, dieſes ſcharfe Funkeln unter den 
arken Brauen, die auf die Unterlippe gepreßten 
Zähne, die Ark, wie er mit der langen Peitſche 
zwiſchen die ſich an einander drängenden Pferde 
hieb, denen der Schaum um die Flanken ſpritzte 
— alles das ſchien furchtbar für den, welchem 
dies wilde Zürnen galt. 

Da lag der breite, dunkle Strom mit ſeinem 


Maſtenwald, ſeinen mächtigen Schornſteinen und 


— Vier Hinrichtungen. Mit dem Strick 
iſt man in Amerika gleich bei der Hand, und 
Doppel⸗ wie dreifache Hinrichtungen ſind drüben 
nichts Seltenes. Im Gefängniß von Alleghany 
County wurde jüngſt Georg Schmaus, der Mör⸗ 
der ſeiner Frau und zweier ſeiner Kinder, durch 
den Strang hingerichtet. Schmaus war ein Erd» 
beiter, 38 Jahre alt, in Bayern geboren und 
kam vor ungefähr 11 Jahren nach Amerika. Das 
Verbrechen, welches Schmaus mit dem Tode 
büßte, war folgendes: Am 2. Juli 1898 fand 
man das Haus, in welchem Schmaus mit feiner 
aus Frau und vier Kinder beſtehenden Familie 
in der 11. Straße Süd wohnte, in Flammen. 
Den Feuerwehrleuten, die in das Haus eindrangen, 
bot ſich ein gräßlicher Anblick dar. Auf einem 
Bett im zweiten Stock lagen die Leichen der 
Frau und zweier Mädchen mit eingeſchlagenem 
Schädel; nebenan in der Wiege lag, unverletzt, 
aber voller Blut, das jüngſte Kind, und der 9- 
jährige Junge befand Hi ſchreckerfüllt in einem 
benachbarten Zimmer. Schmaus' Beneh men er⸗ 
regte von Anfang an Verdacht, zumal man wußte, 
daß er mit ſeiner Frau unglücklich gelebt hatte. Er 
leugnete aufs Hartnäckigſte, etwas von der That 
zu wiſſen, doch fand ihn im September vorigen 
Jahres eine Jury des Mordes im erſten Grade 
ſchuldig. Sein Anwalt beantragte einen neuen 
Proceß, da ſein Client unzurechnungsfähig ſei, 
und brachte den Fall bis an das Obergericht, 
aber ohne Erfolg. Das Urtheil wurde in allen 
Inſtanzen beſtätigt und die Hinrichtung feſtgeſetzt. 
Am ſelben Tage wurden in Fort Smith in Ar⸗ 
kanſas noch drei Mörder durch den Strang hin⸗ 
gerichtet. Es waren: John Poyntner, 19 Jahre 
alt, welcher im Indianer⸗Territorium Wm. Bol⸗ 
ding und Ed. van Derver ermordete; Alexander 
Allen, ein 17 jähriger Neger, welcher ſüdlich von 
Coffeyville (Kanjas) Philipp Hanſon erſchoß, und 
Marſhall Tucker, 22 Jahre alt, welcher in der 
Betrunkenheit ein gefallenes Mädchen in South 
Mac Aleſter (J. T.) tödtete. 


— Aus Wien wird berichtet: Bioernfterne 
Bjoernſon hält ſich alljährlich einige Monate in 
Tirol auf und erhält auch dorthin täglich eine 
große Anzahl ausländiſcher e Da man 
nun in Oeſterreich für jede Zeitung beim Em⸗ 
pfang noch zwei Kreuzer bezahlen muß, ſo hat 
Bjoernſon einen Brief an die „Neue freie Preſſe“ 
gerichtet, in welchem er ſich über dieſe ungerechte 
Steuer beklagt, die in ganz Europa ſonſt unbe⸗ 
kannt ift und dank welcher er in dieſem Jahre 
über 40 Gulden hat bezahlen müſſen. Er ſchließt 
ſeinen Brief mit dem Vorwurf, „daß auf dieſe 
Sun Oeſterreich ja einen ganz beſonderen Zoll 
erhebe für jeden Austauſch des geiſtigen und po⸗ 
litiſchen Lebens der Völker.“ 

— Vietorien Sardou's Vater, der, wie 
bereits gemeldet, dieſer Tage im Alter von ein⸗ 
undneunzig Jahren in Nizza geſtorben iſt, war 
Verfaſſer eines weit verbreiteten Schulwerkes, 
eines kleinen Wörterbuches der franzöfiſchen 
Sprache; er ſchrieb noch andere Bücher für die 
Schule und eine Legende in provengaliſchen Ver⸗ 
ſen. Er war Lehrer in Cannes, in Nizza, in 
Charolles und zuletzt an der kaiſerlich ottomani⸗ 
ſchen Schule in Paris. Ein eifriger und uner⸗ 
müdlicher Sammler hiſtoriſcher Merkwürdigkeiten, 
hatte er beſonders eine Schwäche für das 18. 
Jahrhundert und für die Männer der Revolution 0 
er hatte alle berühmten Häuſer beſucht und durch⸗ 
forſcht, die Geburtsſtätten Marat's, Robespiere s, 
Danton's und Bonapartes, kurz aller derjenigen, 
welche ſein Sohn ſpäter in ſeinen Dramen wieder 
aufleben ließ. Stolz auf die Triumphe Victoriens 


—— ————— — — 
rieſenhaften Schiffskörpern, ſich ſcharf vom hellen 
Himmel abhebend, aus ſchwankenden Laternen 
blutige, zuckende Lichter über die ſchwarze Waſſer⸗ 
tiefe werfend. Der Wagen hielt mit jähem Ruck: 
Hafengaſſe Nr. 13. 

Maurus ſprang ab und warf dem Diener 
die Zügel zu. 

„Nach Hauſe!“ herrſchte er. 

Das Wort war kaum verklungen, als die 
Hausthür weit vor ihm geöffnet wurde, ehe er 
ſich noch bemerklich gemacht hatte. Er war über⸗ 
raſcht, denn er war überzeugt geweſen, daß man 
ihm den Eintritt erſchweren würde. 

Nun öffnete man ihm, als würde er erwartet. 
Wenn man mit voller Wuth und Gewalt gegen 
ein Hinderniß anſtürmt, und es weicht zurück, 
ehe man daran ſtößt, ſo iſt das recht wohl ge⸗ 
eignet, auch das heißeſte Blut gewiſſermaßen 
durch Verblüffung zu kühlen und eine leichte Be⸗ 
ſchämung zu erzeugen. 

Der Leichenbeſorger Peters ſtand im niedri⸗ 
gen Hausflur, die Hand auf der Thürklinke. 

Er ſah weder überraſcht noch erſchreckt aus, 
nur ſonderbar ernſt. 

„Bitte, einzutreten, Herr van der Neefen.“ 

„Meine — meine Frau iſt —“ 

„Frau van der Neefen erwarten ihren Herrn 
Gemahl und bitten, einzutreten.“ 

Stumm, wie im Traume wandelnd, folgte 
Maurus dem Manne in die Küche. Neben dem 
Herde ſaß ein ſchluchzendes Weib. Das war 
nicht ſeine Frau. Dann ging leiſe eine niedrige 
Thüre auf: er ſtand in einem kleinen, ſehr hel⸗ 
len Raume, und die Thür ſchloß ſich hin⸗ 
ter ihm. 

Dort unter dem verdorrten Myrtenkranze 
ſtand ein ſehr kleines Bett. Weiße, ſtille Lichter 
zu Häupten und zu Füßen. Ein Roſenſtock da⸗ 
zwiſchen, über das weiße Leichentuch all' feine 
Roſen geſtreut. Unter ihnen eine kleine, blaſſe 
Menſchenknospe — die Leiche eines Kindes. 

Wie ein Engelsköpfchen aus tadelloſem Mar⸗ 
mor lag das Angefichſchen mit den feinen Gold⸗ 
härchen darüber auf dem weißen Kiſſen, ein ſtiller, 


244. 


hatte Anton Sardou, von Allen verehrt, ſich ſeit neuen Taxe unterliegen; deren Einkommen rangirt 


vielen Jahren in die prachtvolle Villa ſeines Soh⸗ 
nes zurückgezogen, die die herrliche, von N 
nach Villafrance führende Straße beherrſcht. In 
dieſem Landhauſe erlag er einer Lungenentzün⸗ 
dung, gerade als er ſich vorbereitete, einem neuen 
Erfolge ſeines Sohnes beizuwohnen: der Auffüh⸗ 
rung des Dramas „Die Herzogin von Athen“ 
oder vielmehr „Gismonda“, denn Victorien Sar⸗ 
dou hat vor einigen Tagen den Titel feiner jüng⸗ 
ſten dramatiſchen Arbeit umgeändert. 

— In Cadiz wurden, wie ſpaniſche Blätter 
melden, ſieben neunjährige Knaben verhaf⸗ 
tet, die ſich vereinigt hatten, um Einbrüche und 
Taſchendiebſtähle zu begehen. Die kleinen Spitz⸗ 
buben nannten ſich ſelbſt Knabenbande von Ecija. 
— In Herrera bei Badajoz ſollte dieſer Tage 
eine zum Tode verurtheilte Mörderin hingerichtet 
werden. Im letzten Augenblicke traf jedoch die 
telegraphiſche Nachricht ein, daß die Verbrecherin 
von der Königin begnadigt worden ſei. Das er⸗ 
regte den Zorn des Henkers; er beklagte ſich da⸗ 
rüber, daß man ihn ſeines zwölf Duros (48 Mark) 
betragenden Verdienſtes beraube und erging ſich in 
Schmähungen gegen die Regentin. Er wurde na⸗ 
türlich verhaftet. 

— Was iſt eine Eiſenbahn? Die 
Antwort auf dieſe Frage giebt kurz und bündig 
das deutſche Reichsgericht in folgenden Sätzen! 
„Eine Eiſenbahn iſt ein Unternehmen, gerichtet 
auf wiederholte Fortbewegung von Perſonen oder 
Sachen über nicht ganz unbedeutende Raumſtrecken 
auf metallener Grundlage, welche durch ihre Con⸗ 
ſiſtenz, Conſtruction und Glätte den Transport 
großer Gewichtsmaſſen, beziehungsweiſe die Erzie⸗ 
lung einer verhältnißmäßig bedeutenden Schnellig⸗ 
keit der Transportbewegung zu ermöglichen be⸗ 
ſtimmt iſt, und durch dieſe Eigenart in Verbin⸗ 
dung mit den außerdem zur Erzeugung der Trans⸗ 
Hoc Den benutzten Naturkräften (Dampf, 
Elektricität, 7 8 oder menſchlicher Muskel⸗ 
thätigkeit, bei geneigter Ebene der Bahn auch 
ſchon der cigenen Schwere der ah 
und deren Ladung u. ſ. w.) bei dem Betriebe des 
Unternehmens auf derſelben eine verhältnißmäßig 
gemattige (je nach den Umſtänden nur in bezweck⸗ 
ter Weiſe nützliche oder auch Menſchenleben ver⸗ 
nichtende und die menſchliche Geſundheit verletzen⸗ 
de) Wirkung zu erzeugen fähig iſt.“ — Dieſe 
klare Begriffsbeſtimmung iſt abgedruckt in den 
Entſcheidungen des deutſchen Reichsgerichtes in 
Civilſachen, Band 1, Seite 252 

— Die World veröffentlicht eine Tabelle, 
die zeigt, welche Beträge die New ⸗Aorker 
Millionäre auf Grund der neuen Einkommen⸗ 
ſteuer an den Staat zu entrichten haben werden. 
Perſonen, die ein Einkommen von weniger als 
4000 Dollars pro Jahr haben, ſind von der 
neuen Steuer, welche zwei Procent beträgt, be⸗ 
freit. 
5000 Dollars beziehen, die Steuer nur von 10 


Dollars. Man hat berechnet, daß dem Staats⸗ 


ſchatze durch die neue Steuer jährlich rund 
30,000,000 Dollars zufließen werden. New⸗Pork 
allein dürfte etwa 2,000,000 Dollars jährlich be⸗ 
zahlen. New⸗York zählt 48 Perſonen, die ein 
Jahres⸗Einkommen von mehr als 10,000,000 
Dollars haben. Neun New⸗Yorker Bürger er⸗ 
freuen ſich eines Jahres⸗Einkommens von 
50,000,000 Dollars und darüber. In der Klaſſe 
jener Perſonen, welche ein Einkommen von 
1,000,000 Dollars haben, befinden fi 38 Frauen. 
Insgeſammt werden 75,000 New⸗Norker der 
ccc 
vorwurfsvoller Schmerzenszug um das blaſſe 
Mündchen, die Fingerchen in einander gelegt, als 
bete das todte Kind. 

Da lag es und ſchlief ſie aus, die Qual 
ſeines Lebens. Ein Sproſſe von gewaltſam er⸗ 
rungenem Glück und berauſchender Liebe — und 
hatte doch nie eine glückliche, geſunde Stunde ge⸗ 
habt. Elend vom erſten bis zum letzten Augen⸗ 
blick, war das kleine, überflüffige Dafein in der 
Knospe erſtickt. 

Die Mutter ſitzt daneben, den Arm auf den 
Bettpfoſten geſtützt, die Stirn in der Hand, und 
ſtarrt zu Boden. 

Als der Mann eintritt, fieht ſie flüchtig auf 
mit der Gleichgültigkeit höchſten Schmerzes. 

Kein Wort ringt ſich von feinen zuckenden 


Lippen. 

Verſtummt ſteht er neben ihr. 

Was hatte er auch hier zu jagen ? 

Wollte er ſeine Stimme erheben in der feier⸗ 
lichen Stille des Todes und mit ihr rechten um 
die Qual ihres Lebens. 

Dann klingt es wie ein Hauch zu ihm auf: 

„Wie habe ich es geliebt mit tauſend Schmer⸗ 
zen, mit tauſendfacher Liebe! Nimm mein Herz⸗ 
blut e für dies kleine Leben von mei⸗ 
nem Leben! Wie habe ich gezittert in Seligkeit, 
wenn es mich kannte und ſein Köpfchen am lieb⸗ 
ſten hierhin legte“ — ſie drückte die Hand gegen 
ihre Bruſt — „wie groß, war das Erbarmen 
dieſer Liebe — mein Kind, mein höchſtes Gut!“ 

Der Mann lauſcht ſchweigend, mit geneigter 
Stirn. Und wenns ſein Alles gegolten hi er 
hätte jetzt nicht jagen können, was er fühlte, 

Nur das Eine — das Eine, dieſer trauern⸗ 
den Mutter eine Entſchädigung bieten, daß er 
an dieſer Stelle ſtand, die nicht ſein Platz war. 

Stumm reichte er ihr den Brief hin mit 
der einen Zeile. 

Stumm hob ſie die Hand, auf das Haupt 
des todten Kindens deutend! 

„Das iſt der letzte Pallas⸗Rothenthurm.“ 

Ein Leuchten brach aus ſeinen Augen, ein 
befreites, tiefes Aufathmen hob ſeine Bruſt, in 
der Schmerz und furchtbares Bangen gekämpft 
hätten. 


Es zahlen alſo Diejenigen, die jährlich 


Lodzer Tageblatt. — 
drücklichen Befehl der Regierung angekündigt wor⸗ es heißt, „weil die öffentliche Stimme dieſe Sühne 


zwiſchen 10,000 und 50,000 Dollars pro Jahr. 
An der Spitze der reichen New⸗Norker ſteht John 
D. Rockfeller mit einem Vermögen von 125,000,000 
Dollars und einem Jahreseinkommen von 7,611,000 
Dollars, was einer Einkommenſteuer von 152,225 
Dollars entſpricht. William Waldorf Aſtor hat 
ein Vermögen von 120,000,000 Dollars mit 
einem jährlichen Einkommen von 8,900,000 Dol⸗ 
lars; ſeine Einkommenſteuer beträgt 178,000 
Dollars. Es folgen: Jay Gould's Beſitz 
100,000,000 Dollars, Jahreseinkommen 4,040,000 
Dollars, 97 Sage's Befitz 90,000,000 Dol⸗ 
lars, Jahreseinkommen 4,500,000 D., Cornelius 
Vanderbilt Beſitz 80,000,000 Dollars, Re 
einkommen 4,048,000 Dollars, William K. Van⸗ 
derbilt Beſitz 75,000,000 Dollars, Johreseinkom⸗ 
men 3,795,000 Dollars, Henry M. Flagler und 
William Rockefeller je 60,000,000 Dollars Beſitz, 
3,000,000 Dollars Jahreseinkommen, John Jacob 
Aſtor und Moſes Taylor's Vermögen, je 50,000,000 
Dollars, 2,500,000 Dollars Jahreseinkommen, 
Frederick, W. Vanderbilt 35,000,000 Dollars 
Vermögen, 1,750,000 Dollars Jahreseinkommen, 
George W. Vanderbilt, Perch G. Pyne und 
Mrs. Pyne, Henry O. Havemeyer und Mrs. 
Havemeyer, ſowie M. Singers Vermögen 
je 30,000,000 Dollars, ahreseinkommen 
1,500,000 Dollars, J. Pierpont Margan, Rubert 
Goelet und Schermerham's Vermögen je 25,000,000 
Dollars, 1,250,000 Dollars Jahreseinkommen, 
Ogden Goelet, Collis P. Huntington, David 


Dows, Elbridge T. Gerry und Mrs. Gerry, 


Jabez A. Boſtwick, Theodore A. Havemeyer, W. 
Sloane, 1 57 Hil on, Andrew Carnegie, Amos 
R. Eno, William C. Whitney, William P. Fur⸗ 
neß und D. O. Mill's Vermögen je 20,000,000 
Dollars, 1,000,000 Dollars Jahreseinkommen, 
H. Victor Neweomb 15,000,000 Dollars Ver⸗ 
mögen 750,000 Dollars Jahreseinkommen. Ein 
Vermögen von je 10,000,000 Dollars mit einem 
Jahreseinkommen von 500,000 Dollars haben: 
Anſon Phelps Stokes, Auſtin Corbin, Eugene 
Higgins, James M. Conſtable, Dr. William Se⸗ 
ward Webb, Hicks Arnold, Sidney Dillon, Sa⸗ 
muel D. Babeock, Eugene Kelly, George Bliß, 
Levi P. Morton, Henry Hart und George F. 
Baker. Dann kommen noch 66 Perſonen mit 
einem Vermögen von 7,500,000 Dollars bis 
1,000,000 Dollars. Die reichſten Damen find: 
Mrs. Hetty Green 40,000,000 Dollars, Mrs. 


Elliott F. Shepard 20,000,000 Dollars, Mrs. 


W. D. Sloane 20,000,000 Dollars, Mrs. H. 
Me. Twommbley 20,000,000 Dollars, Mrs. 
William Seward Webb 20,000,000 Dollars, 
Mrs. Bradley Martin 10,000,000 Dollars, Mrs. 
Robert Winthrop 10,000,000 Dollars, Mrs. 
Anſon Phelps Stokes 10,000,000 Dollars, Miß 
Clementina Furneß 10,000,000 Dollars, Miß 
Sophia R. Furniß 10,000,000 Dollars und 
Gräfin Seraphine De Roda 10,000,000 Dollars. 
Sechsundzwanzig Damen beſitzen ein Vermögen 
von 5,000,000 Dollars bis 1,000,000 Dollars. Alle 
dieſe hr und Damen find in Summa 
1,922,750,000 Dollars werth, beziehen ein Jah⸗ 
reseinkommen von 99,269,250 Dollars und wer⸗ 
den an Einkommenſteuer 1,985,385 Dollars zu 
entrichten haben. 5 


— Am Sonntag vor acht Tagen hat ſich in 
dem franzöſiſchen Landſtädtchen Dax, Departement 
der Landes, folgende Szene abgeſpielt, die in kur⸗ 
zen Zügen die ganze Stiergefechtfrage veran⸗ 
ſchaulicht: Eine Corrida war gegen den aus⸗ 


Jetzt wußte er alles, und dies war das 
Schlimmſte nicht. 

Und dem gewaltigen Fordern in ſeinem uner⸗ 
ſchütterten Herzen gehorchend, kniete er neben dem 
Todtenbette ihres Kindes nieder und legte beide 
Arme um ihre gebrochene Geſtalt. 

„Laß mich Dein Leid mit Dir theilen, ver⸗ 
gangenes und heutiges, laß Dich heilen durch 
meine Liebe. O das weiche Herz, die ſchwache 
Kraft, der ſo viel auferlegt wurde!“ 

Sie ließ ihr Haupt auf feine Schulter 


en. 
Er hatte einen Verſuch gemacht, ſie fortzu⸗ 
führen. Sie hatte ihn nur flehend angeſehen und 
die Hände gefaltet. 
Leiſe, wie um die ſchlafende Geſtalt nicht 
zu ſtören, hatte er einen Stuhl neben den ihrigen 
ezegen und ihre kalte, zitternde Hand in die 
455 genommen. 
leiſe, ſanfte 


Dann that er ein paar 
Fragen. 

Und ſie flüſterte ihm zu, wie ſie verlockt und 
hineingeriſſen worden war in Unrecht und Ver⸗ 
derben, wie ihre Liebe für jenen Unſeligen aus 
dem Mitleid entſprungen und darum ſo ſtark, ſo 
opferbereit war, bis das Mitleid ſich habe in Ver⸗ 
achtung wandeln müſſen und die Liebe daran 
geſtorben ſei. 

„Und gleich, als er nach Amerika kam, ſuchte 
er Dich d 

„Er wußte von mir, ich wußte von ihm.“ 

„Auch weswegen er gehen mußte?“ 

„Zuerſt nicht. Später — im Rauſche ver⸗ 
rieth er es mir. Er verrieth überhaupt dann 
Alles, nicht nur Sachen, auch Menſchen. Wir 
fanden ohne große Schwierigkeit einen Geiſtlichen, 
der einwilligte, uns ſofort zu trauen, ohne die 
Einwilligung der Eltern zu haben. Er, Karl 
Auguſt, fehle Alles durch, was er wollte, bei allen 
Menſchen. Sie brachten ihm jedes Opfer, ſie 
legten ihm Alles zu Füßen, ſie ſtarben für ihn. 
Sie litten für ihn die Strafe ſeiner Schuld. 
Liebe zu gewinnen, war ſeine Beſtimmung auf 
Erden.“ 

„Seine Liebe für Dich war wenigſtens ein 
ſtarker und großer Zug an ihm. Für Dich, für 


fink 


den. Lange vor der angeſagten Stunde waren die 
Plätze des Amphitheaters beſetzt und das Schau⸗ 
ſpiel begann, bevor die Obrigkeit ſich deſſen ver⸗ 
ſah. Als der Polizeikommiſſar mit ſeinen Mann⸗ 
ſchaften ankam, war das Vergnügen ſchon im 
vollen Gang. Er riß das Thor des Kampf⸗ 
platzes auf, ſtürzte, der Gefahr nicht achtend, auf 
einen Picador zu und entwand ihm die Lanze. 
Unterdeſſen trabte der Stier zur offenen Thür 
und machte ſich aus dem Staube. Hinter ihm 
her der Matador und die anderen Kämpfer; hin⸗ 
ter dieſen her der Polizeikommiſſar und in ſeinem 
Gefolge die Gendarmen, ſofern fie nicht durch 
eine raſch entſtandene Keilerei auf dem Kampf⸗ 
platze zurückgehalten wurden. Der lange Zug ga⸗ 
loppirte durch die Straßen der Stadt; die Afl- 
cionados hatten natürlich flinkere Beine, als der 
Vertreter der Obrigkeit, und kamen ihm weit 
voraus. Der Polizeikommiſſar holte fie endlich 
ein, als ſie den Stier ſchon todt geſtochen hatten, 
und konnte nichts Anderes thun, als die Strafthat 
zu Protokoll nehmen. Im Kleinen geſchah das, 
wos im Großen ſich ſeit Jahrhunderten wieder⸗ 
holt: die Obrigkeit verbietet die Corridas, läßt 
ſich aber immer wieder überrumpeln und kann 
dann weiter nichts thun, als das Delikt konſtati⸗ 
ren und allenfalls beſtrafen, — was dann aber 
auch nicht auf die Dauer hilft. Gleichzeitig mit 
der Corrida von Dax fanden in Nimes großar⸗ 
tige e e ſtatt, bei denen nicht weniger 
als ſechs Stiere niedergeſtochen und ebenſo viele 
Pferde getödtet wurden, ohne daß die Obrigkeit 
dem Scha uſpiel Einhalt zu gebieten wagte. 


Der Kampf um die ſpaniſche Corrida —ſo 
ſchreibt der Pariſer Mitarbeiter der „Weſer⸗Ztg.“ 
—iſt in Südfrankreich ſo alt, wie die Vereini⸗ 
gung des Südens mit dem Norden unter gemein⸗ 
ſamen Geſetzen. In Paris ſollte im April 1884 
im Hippodrom die erſte Corrida ſtattfinden. Sie 
wurde unter dem Vorwande eines Wohlthätig⸗ 
keitsfeſtes veranſtaltet und war von der Polizei 
auch ei da die Unternehmer offiziell nur 
ein Stiergeplänkel ohne Tödtung des Stieres an⸗ 
gemeldet halten Was dahinter ſteckte, war aber 

allbekannt, und alle Liebhaber gewaltſamer Auf⸗ 
tegungen— ind deren giebt es in Paris genug — 
riſſen ſich um die Zuſchauerplahe und bezahlten 
die Logen bis zu 1000 Fr. Die Regierung war 
indeſſen damals noch in guten Händen: Waldeck⸗ 
Rouſſeau führte das Miniſterium des Innern 
und Ferry die Miniſterpräſidentſchaft. Die beiden 
Herren ließen ſich kein Schnippchen ſchlagen. 
Als Frascuelo kam, mußten die Impreſſarii ihm, 
trotz alles ihres Sträubens, ſtatt der ſcharfen 
Spada einen Theaterdegen geben, mit dem er 
den Todesſtoß nur markiren ſollte. Der edle 
Matador erklärte, dies ſei ſeiner Berufsehre zu⸗ 
wider und zog unverrichteter Sache über die 
Pyzenäen zurück. Das Schauspiel mußte abge⸗ 
ſagt und das Eintrittsgeld zurückgezahlt werden. 

Im Jahre darauf (1885) wurden proven⸗ 
galiſche Stierplänkeleien, die den courses lan⸗ 
daises ähneln, in Paris eingeführt. Sie fanden 
nur mäßigen Beifall, da die Pointe des Schau⸗ 
ſpiels — die Pointe des Degens — fehlte. Aber 
auch dieſe ſollte noch kommen. Zur Weltausſtel⸗ 
lung 1889 enſtanden drei Arenen auf einmal: 
zwei in der Nähe des Marsfeldes und eine am 
Bois de Boulogne, und auf dieſen Kampfplätzen 
ſollte bald das Blut der Stiere und Pferde 
fließen. Der erſte Toro wurde zu Ehren der 
Exkönigin von Spanien, Iſabella, erſtochen, wie 


ſeine Liebe riß er alle Hinderniſſe ſo kühn, ſo 
| widerrechtlich nieder. Er mußte doch denken, daß 
Dein Vater feine Hand im Zorn von Dir ab 
ziehen würde!“ 

„Auch das nicht. Er rechnete auf meines 
Vaters Wort, daß mein Väterliches Erbe mir 
unter allen Umſtänden bleiben würde. So hatte 
jener es einſt, ein ſolches Ende nicht voraus⸗ 
ſehend, ausgeſprochen. Er rechnete auf die That⸗ 
ſache einer legitimen Ehe, auf die Furcht des 
ehrenwerthen Mannes, ſolchen Skandal der Welt 
preiszugeben. Meine ehemalige Gouvernante ſtand 
uns treu zur Seite, als ſie an geſchehenen Din⸗ 
gen nichts mehr ändern konnte. Wir zogen hin⸗ 
aus in ein beſcheidenes Quartier in einer der Vor⸗ 
ſtädte New⸗Norks. Dort wurde dies Kind gebo⸗ 
ren, Mit ihm und mit mir gedachte er dann 
nach Europa zurückzukehren, zu ſeinen Eltern, zu 
meinem unglücklichen Vater, ſobald über die Ur⸗ 
ſachen ſeiner Flucht ein wenig Gras gewachſen 
war. Ich konnte ihm nur gehorchen; wenn er 
im Zorn war, verließ ihn jede Vernunft. Er⸗ 
barmen mit anderen Menſchen, er kannte es nich 
ſeine Perſon ſtand ihm einzig und allein im 
Vordergrunde, ſein re tdengut war feine 
Eitelkeit, ſeine Schönheit! Lange, ehe ſein Sohn 
das Licht dieſer Welt erblickte, hatte er mir die 
Treue gebrochen. Er gab ſich ſo wenig Mühe, 
es zu verbergen, Haltlos taumielte er von Genuß 
zu Genuß.“ 

Unmöglich!“ 

„Aber wahr! — Er hätte das nicht nöthig 
gehabt. Er hatte eine vortheilhafte und geachtete 
Stellung bei einer Zeitung gefunden, die ihm 
reichlich zu leben gab. Ich ahnte nicht, daß ich 
Betrug verübte, wenn ich ihm manch einen Artikel, 
manch eine Recenſion ſchrieb, die eigentlich nur 
von ihm hätte ſein müſſen. Er hätte auch nicht 
nöthig gehabt, jo oft feine unglückliche Mutter um 
Geld zu quälen, zu martern bis zum letzten 
Blutstropfen mit Noth und Krankheit und Lebens⸗ 
überdruß. Was ich gelitten habe, Maurus, ich 
rechne es nicht, denn der Tod iſt der Sünde 
Sold; was die Frau gelitten hat, ſchreit zu Gott, 
ift mehr als Tod; denn wie man fein Kind liebt, 
Maurus, ſo liebt man nichts auf der Welt!“ 


forderte“, denn das arme Vieh hatte ſich zur 
Wehr geſetzt und den Banderilleros ziemlich übel 
mitgeſpielt. Seitdem gab es doppelten Zulauf in 
den Arenen. Oefters noch, wenn die Plätze be⸗ 
ſonders gut bejeßt waren, ließen die Unternehmer 
„die öffentliche Stimme“ zur Geltung kommen 
und den Stier abſtechen. Indeſſen Bildefe das 
Publikum der Corridas doch nur einen kleinen 
und, trotz ſeiner äußerlichen Eleganz, nicht ſon⸗ 
derlich achtbaren Theil der Pariſer Kunst erung. 
Es beſtand zumeiſt aus der überfeinerten Liebes, 
welt, der Halbwelt und ihrem Anhang von Gi⸗ 
erln. Die anſtändigere Preſſe ſchlug ſich ins 

ittel und zwang die Polizei, die Auen flau 
der Sache zügeſehen hatte, kräftig einzuſchreiten. 
Der Sport überdauerte noch die Weltausſtelluag 
und das folgende Jahr; dann verlor er ſich in 
Paris, weil kein Blut mehr vergoſſen werden 
durfte. 

Unterdeſſen entfaltete ſich aber die Stier 
fechterei großartig im Süden. Beſonders in Dax, 
Auch und Nimes wurden Corridas nach ſpani⸗ 
er Muſter regelmäßig veranftaltet. Wie ſtark 
ich das Publikum daran betheiligte, mag man 
ſchon aus dem Umſtand erſehen, daß zahlreiche 
Fachblätter entſtanden, 
Banderille“, „Le Picador“, „Le Torero“, „Le 
Torero franco⸗espagnol“ und La Miſe 4 Mort“) 
allein in Nimes erſchienen. Die Regierung, die 
das Gemetzel in Paris verboten hatte, drückte bei 
den Vorgängen im Süden ein Auge zu; ſie 
wahrte das Recht des Einſpruchs nur prinzipiell“, 
Das Drolligſte aber war der Standpunkt, wel⸗ 
chen die ſüdfranzöſiſche Gerichtsbarkeit zu der 
Sache einnahm. Wiederholt mußte die Polizei 
auf Verlangen irgend eines eifrigen Miniſtets 
die Stierfechter wegen Uebertretung des Thier⸗ 
ſchutzgeſetzes, der ſog. Loi Grammont vor den 
Friedensrichtern belangen. Dieſe erklärten ein⸗ 
müthig, daß das Geſeßz nur die Hausthiete fe 
der wilde Stier aber nicht als Hausthier zu be⸗ 
trachten ſei. Die Pferde der Picadores würden ja 
durch Panzer geſchützt. Im Uebrigen ſei die 
Thierquälerei nur dann ſtrafbar, wenn fle öffent⸗ 
lich geſchehe; das Publikum der Arena aber ſei 
als eine geſchloſſene Geſellſchaft zu betrachten. 
So hinfällig auch dieſe Urtheilsgründe waren, 
wurden ſie doch im Appell viermal hintereinander 
auf dem Gerichtshofe zu Bayonne beſtätigt. Ins 
zwiſchen ließen die Miniſter hin und wieder die 
ſpaniſchen Stierfechter aus dem Lande weiſen. 
Merkwürdigerweiſe aber wurde auf Empfehlung 
der Präfekten faſt jedesmal, wenn eine Corrida 
ſtattfinden ſollte, vom Miniſterium ſelber den 
eingeladenen Matadoren freies Geleit für die 
Zeit gewährt, welche ſie zur Ausführung ihrer 


Blutarbeit brauchten, 


So hätte der Unfug noch lange dauern kön⸗ 
nen, wenn nicht eines ſchönen Tages ein junger, 
müßiger Lebemann, Mar Lebaudy, eine greultihe 
Stiermetzelei in ſeinem Park zu Maiſon Lafttte 
bei Paris veranſtaltet und hierdurch die öffent⸗ 
liche Aufmerkſamkeit wieder auf die Corridas 
gelenkt hätte. Auf einmal wurde nun das Minis 
ſiertum ſchneidig und erließ wieder eines ſeiner 
zabſoluten Verbote“. Was daraus geworden, ift 
bekannt: der Bürgermeiſter von Dax iſt abge⸗ 
ſetzt und die Lanze eines Pitadors vom Polizei⸗ 
kommiſſar erbeutet; aber in Nimes hat der 
Bürgermeister die Corrida offiziell eröffnet, ohne 
daß der Miniſter ihn bis jetzt feines Amtes ent» 
ſetzt hat. Inzwiſchen gehen wieder Gerüchte von 
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Wie ein Hauch war das Letzte, wie ein 
Gebet an ſein Ohr, an ſein zuckendes Herz ge⸗ 
drungen. Erſchöpft hielt fie einen Augenblick 
inne, in ihrem fieberhaften Sprechen es nicht ge⸗ 
wahr werdend, daß er ihr ) feine Hand entzogen 
hatte, um ſie über ſeine Augen zu legen. 

„Von Genuß zu Genuß! Er ſtarb daran 
— darin! Als Leiche brachten ſie ihn mir ins 
Haus — von einem wüſten Gelage mit Frauen. 
In jenem erſten Briefe, den ich als Deine Frau 
empfing, ſchriebſt Du mir: „Wie gering, armes 
Kind, mußt Du von dem Werthe eines Männer⸗ 
herzens denken gelernt haben!!“ Du hatteſt 
Recht.“ 


® * 


* 

„Nur ein Mädchen, aber ſehr niedlich!“ 
Frau Kunkel war es, die würdige Lebenserſchließe⸗ 
rin, etwas weißhaariger, etwas completer, ſonſt 
aber ebenſo das n und mütterlich, wie ſie vor 
Jahren in das Zimmer des Senators Markus 
getreten war, ihm die Geburt ſeiner Tochter zu 
melden. „Nur ein Mädchen, aber ſehr niedlich, 
Herr van der Neefen!“ 

Maurus ſprang mit einem Satz von dem 
Sopha im Salon ſeiner Frau empor, auf welchem 
ihn nach einer langen, bangen Nacht der Schlum⸗ 
mer überraſcht hatte. 

„Gott ſei gelobt!“ rief er entzückt und fiel der 
braven Dame beinahe um den Hals. 

Sie fühlte ſich geehrt und geſchmeichelt. Das 
war doch ein etwas wärmerer Willkommengruß, 
als ihn damals der Senator feinem Töchterlein 
geſpendet hatte. 

Maurus fragte auch nicht erſt viel, ſondern 
ſtürmte ſo eilig in das Schlafzimmer ſeiner Frau, 
daß Frau Kunkel's ängſtliches Abmahnen wirkungs⸗ 
los verhallte. „Meine Geliebte, mein Weib!“ 

„O Maurus“ — der matte Arm umſchlang 
den Hals des Knieenden — „o Maurus, nur ein 
Mädchen,“ lächelte fie, „biſt Du zufrieden?“ 

„Ich bin glücklich, Engel. Ein ebenſo glück⸗ 
licher Vater wie Gutte. Wir wollen ſie Lotti 
nennen und ſie behüten und beſchützen als unſer 
höchſtes, heiligſtes, 1 nur anvertrautes Gut.“ 
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weiſen hat, fo iſt er in der 
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piel größer zu fein, als die That. 
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Trennungsgelüſten der Südfranzoſen um und 
werden in der Preſſe ſchon offen beſprochen. 
Sollte Frankreich wirklich um der Stiergefechte 
willen in die Brüche gehen? Ei bewahre! So 
ſchlimm iſts nicht gemeint. Man müßte Tartarin 
von Tarascon nicht kennen, den Volkstypus des 
a bee Bramarbas, den Alphons Daudet 
o köſtlich geſchildert hat. Aber auch in Paris 
wird der edle Thierſchutzeifer wohl auch nicht 
lange anhalten, denn auch hier pflegt das Wort 
ie Daudet 
ſagt: „Bei uns Franzoſen iſt Jeder ein wenig 
von Tarascon.“ 

— Die Wette des nackten Manues. 
Paul Jones, ein amerikaniſcher Journaliſt, war 
eine Wette eingegangen, nackt, wie er aus dem 
Bade komme, aus eigenen Mitteln, „ſein Leben 
zu machen“, die Welt zu durchreiſen und nach 
einem Jahre mit einem Baarbeſtande von 5000 
Dollars abzuſchließen. Die erſten Beiträge zur 
le der nothwendigſten Bekleidungsſtücke 
verſchaffte er ſich dadurch, daß er den Badegäſten 
die Stiefel wichſte. Als Dolmetſch erhielt er 
freie Ueberfahrt nach London, wurde Straßenver⸗ 
käufer für Zeitungen, ſchrieb dann Artikel für 
die Journale, erregte Aufſehen damit, wurde zum 
Halten von Vorträgen gemiethet und iſt jetzt 
nach Ablauf eines Jahres fiegreih nach Boſton 
zurückgekehrt, um den Betrag der von ihm ge⸗ 
wonnenen Wette, 10,000 Dollars, die bei einem 
Notar hinterlegt ſind, zu erheden. Und da rede 
man von Schriftſtellerelend! 

— Ein muſikaliſcher Nadfahrerelub 
iſt die neueſte Blüthe des amerikaniſchen Sport⸗ 
lebens. Man berichtet darüber aus New⸗York: 
Seit einigen Tagen veranſtaltet der neue Radfah⸗ 
retclub „Muſik“ Probefahrten, bei denen es in der 
That ſehr muſikaliſch zugeht, und wobei das Pu⸗ 
blicum die Augen vor Staunen weit aufreißt. 
Die Mitglieder haben einfach ihre Signalſtangen 
— jedes Rad hat deren zwei an der Lenkſtange 
— abſtimmen laſſen, ſo daß jeder Ton zwei Mal, 
580 nicht auf denſelben Rade, vertreten iſt. Da 
der Club eine anſehnliche Mitgliederzahl aufzu⸗ 
hat im Stande, 
während ſeiner gemeinſamen Fahrten ſogar ſchwie⸗ 
rige Muſikſtücke zu Gehör zu bringen, was fi 
ganz elf anhört und — nach Ausſage der 
Fahrer ſelbſt — den Fahrten einen angenehmen 


8 Uhr Abends. 
Senfationel ! 


Auſtreten des herrn 
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des ftärkiten Mannes der Gegenwart. 

Lodzer Athlet und Herkules, 
in ſeinen übermenſchlichen Kraftproductionen. 

Herr Wolf zahlt jedem 500 Rubel Prämie, wer feine Kraftpro- 


ductionen nachmacht. 


Zur Aufführung gelangt: 


Lodzer Tageblatt 


Reiz verleiht. In Kürze wird der Verein in ei⸗ 
nem großen New⸗Jorker Saale vor einem gela⸗ 
denen Publicum eine muſikaliſch⸗ bicycliſtiſche 
Soirée veranſtalten, auf der die Mitglieder u. A. 
eine eigens für dieſen Zweck arrangirte Quadrille 
fahren werden unter gleichzeitiger Ausführung der 
ebenfalls eigens hierfür componirten Muſik. 

— Ueb er den kurz erwähnten Gattenmord 
in Lindau i. B. wird gemeldet: Seit einigen 
Wochen hielt ſich in Lindau ein Ehepaar auf, das 
aus Schleſien ſtammte und ſich angeblich auf der 
Hochzeitsreiſe befand. Das Paar machte öfters 
Ausflüge zu Schiff und durchkreuzte den Bodenſee 
nach allen Richtungen. Am Freitag Nachmittag 
1 man es von einem Gaſthofe weg zum Hafen 
ge en, wobei es auffiel, daß die Frau fortwährend 
aut ſchimpfte. Wohin das Paar ging bezw. wo 
es die nächſten Stunden verbrachte, iſt noch nicht 
ermittelt. Da — es war halb 9 Uhr Abends 
— hörten Zollwächter am Hafen vom Molo her 
einen gellenden Schrei, ſie eilten der Richtung 
nach und trafen auf einen Mann, der die Situa⸗ 


tion dahin aufklärte, daß er verſicherte, ſeine 


Frau ſei aus Unvorſichtigkeit in den See geſtürzt. 
Die ſofort vorgenommenen Unterſuchungen hatten 
lediglich den Erfolg, daß die Frau als Leiche aus 
dem Waſſer gezogen wurde. Der Ehemann wurde 
in's Gebet genommen, da ſogleich der Ber: 
dacht rege geworden war, daß es ſich hier 
keineswegs um einen Unglücksfall, ſondern um ein 
Verbrechen handle. Der Mann verwickelte ſich 
auch in Widerſprüche; außerdem zeigten ſeine 
Hände Kratzwunden, die darauf ſchließen laſſen, 
daß ſich die Frau beim Hinabſtürzen in den See 
zur Wehr ſetzte. Ein Hauptverdachtsmoment liegt 
aber darin, daß bei dem Manne eine Automaten⸗ 
Unfall⸗Verſicherungskarte vorgefunden wurde, auf 
den Namen der Frau lautend, den der Ehemann 
ſelbſt auf die Karte geſchrieben hatte. Das Alles 
genügte, um den Mann in Haft zu nehmen. Er 
iebt an, aus Krieblowitz, Kreis Jauer, zu 
. 5 rag und 40 Jahre alt zu 
fein ; fein Name fei Ernſt Raupach. Seine Frau 
habe er erſt am 4. Juli ds. J. geheirathet; fie 
ſei 16 Jahre älter als er und heiße Karoline 
ber Rabis. Es ſcheint, daß R. ſeine Frau deshalb 
eſeitigte, um über die paar tauſend Mark, die 
ſie in die Ehe mitgebracht haben ſoll, verfügen 
zu können. Da Zeugen des Vorganges nicht 


Vom 15. October a. e. 


CIRCUS K. CIS EL LI. 


Heute, Sonntag, den 28. Oktober 1894: 


Zwei große Vorſtellungen 


unter Mitwirkung des geſammten Perſonals. 
Anfang der erſten Vorſtellung um 4 Uhr Nachmittag, der zweiten um 
Zu der Nachmittags- Vorſtellung kann jeder Erwachſene 
ein Kind gratis einführen. 


Neu! 
Lu: 


Mache UND Ae 


Große komiſche Pantomime mit Ballet in 2 Abtheilungen, arrangirt 
vom Balletmeiſter Herrn Richard Riedel und ausgeführt von 
der ganzen Geſellſchaft. 
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I der Preis-Couraut 


von Sarpinka⸗ und Leinen⸗ 


vorhanden find und R. hartnäckig leugnet, jo hat 
der Unterſuchungsrichter keine leichte Aufgabe, 
um das zur Anklageerhebung gegen R. erforderliche 
Material zuſammenzubringen. 


Hhumoriſtiſches. 


— Aus Irland. Ein Irländer, der bei 
Erdarbeiten beſchäftigt iſt, richtet an den Vor⸗ 
mann das Geſuch, daß auch ſein Bruder einge⸗ 
ſtellt würde. Der Vormann fragt, was der Bru⸗ 
der leiſten könne und daraus entwickelt ſich fol⸗ 
gendes Geſpräch: „Mein Bruder arbeitet ſo viel 
wie ich.“ — Gut, jo bring ihn her und wir wollen 
ihn einſtellen. —,O Herr, könnte nicht auch mein 
Vater hier Arbeit bekommen ?“ — „Ja, mein lies 
ber Pat, der wird wohl zu alt ſein.“ — O, der 
arbeitet ſo viel wie wir Zwei, mein Bruder 
und ich, zuſammen.“ — „Schön, dann bring Dei⸗ 
155 Vater; Du mit Deinem Bruder kannſt 
gehen!“ 

— Genaue Abrechnung. Graf: „Hier, 
Jobann, iſt Dein Lohn! Dreißig Mark, abzüglich 
dreißig Zigarren à 40 Pfennig macht zwölf 
Mark, Reſt achtzehn Mark.“ — Johann: „Aber 
bitte, Herr Graf I—-Graf: „Ja, ich rauche keine 
billigere Sorte. Wenn fie Dir zu theuer find, 
mußt Du Dir eben billigere ſelber kaufen.“ 


e n 


Getreidepreiſe. 
Warſchau, den 25. October 1894 
(in e- pe 


pro Pub 
Kopeken. 
Weizen. 
Fein von 70 bis 74 
Mittel „ 00% 
DOrbinär Nie 
Roggen. 
in „ 8 „ 
ittel „ 50 „Bl 
Ordinar „ 47 „ 49 
Hafer. 
Fein „ 66 „ 70 
Mittel 5 5 un 
Ordinär „ 62 „ 655 
de Gerſte. ' 
n 4 0 
Mittel „ 46 „ 52 


koſtenfrej verſchickt 


Mi 


mit Beilage von 
Sarpinka⸗Magazin Saratower Fabrikanten: 


Moskau, Petrowka, Haus Rudakow. 


nach polizeilicher Vorſchrift 
Mö bel⸗Fabrik 


von 


ſind zu haben in der 


Karl Wutke. 


Petrikauer⸗Straße Nro. 65, vis-A-vis dem Grand Hotel 


wird auf Verlangen 


(2 


A. Bender & Söhne, A. Stepanow u. W. Bender, 


Weisswaaren-, Confections- und Strumpfwaaren-Geschäft 
KATNY & Co. 


empfiehlt: 

Zprardower und Jaroslawer Bleichleinen, halbgebleichte Leinwand, Lakenleinen in verſchiedenen Breiten, abgepaßte Laken, 
Taſchentücher, Handtücher, abgepaßt und auf Arſchinen, Küchenhandtücher, Wiſchtücher, Staubtücher, Tiſchzeuge auf Ar⸗ 
ſchinen und abgepaßte Tiſchtücher, Tiſchſervietten, Caffeetücher, Deſſertſervietten, 
Rohgarndecken, Piqud⸗Bettdecken, Badehandtücher, Badelaken, Bademäntel, Schürzenſtoffe und fertige Schürzen, Federleinen, 
Matratzendrell, fertige Strohſäcke, Blauleinen, Rohleinen, Madapolam, Tyrolerleinen, Creas, n Brylantin, 
wollene und Chenille⸗Bettdecken und Tiſchdecken, Flanell⸗ und Wolldecken, wollene, bauwollene und 7 
trümpfe, Herrenſocken und Kinderſtrümpfe, bunt und diamantſchwarz, wollene und baumwollene Jacken, Hemden, 
nterhoſen für Herren und Damen, wollene Unterröcke, Gardinen, abgepaßte und auf Arſchinen, Manchettenknöpfe, Hemden⸗ 
knöpfe, Hoſenträger, Cravatten, Stickereien und Spitzen, Steppdecken eigener Fabrikation (vorm. E. Rampold) in Wolle 
und Seide, auf Woll⸗ und Baumwollwatte, fertige Herren⸗, Damen⸗ und Bettwäſche. Sämmtliche Beſtellungen Wäſche, 
als auch ganze Ausſtattungen, werden prompt und pünktlich in unſerer eigenen Nätherei ausgeführt. 

Große Auswahl in weißen, halb und ganz gebleichten Barchenten. 


arnituren auf 6, 12, 18 und 24 Perſonen, 


wer AT EEE ET EEE ESTER EU TEN NETTE TESTEN | —— —— — 1 Dr rr e W e ee 


Iufernate 


Pfaffendorf. 


Jeden Sonntag: 


Tanz-Vergnügen 
Anfang 6 Uhr Abends: 


Dla 
kaszlacych i oslabionyeh! 
Konceslow. przez Depart. Medyszny. 
Stödowy ehkstrakt 
i karmeiki „LELIW 4A“ 
W aptekach _ 
i skladach apteennych. 


— — 


Saden 


an dec Petrikauerſtraße gelegen, iſt ſo⸗ 

ſort mit oder ohne Elnrichtung zu ver⸗ 

miethen. (8-1 
Wo? ſagt die Exped. d. Bl. 


Für eine Lohn⸗Appretur wird 
8-1 


5 Scheermeiſter 


geſucht. 
Wo? ſagt die Exp. d. Bl. 


Die Direktion des Ferdi 


-—ı | Dereins der Stadt Ladz 


he 


BE Muitern der halbjeidenen Sarpinka. 


bringt gemäß $ 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 

1) unter Nro. 747, aa der Petri⸗ 
kauerſtraße gelegene, den Eheleuten Edu: 
ard und Helene Heimann gebörige Im⸗ 
g mobilium, urſprüngliche Anlelge Rs, 

65,000; 
| 2) unter Neo. 787aa, an der Ede 


— Far | der Zielona: und Zalgtnaſtraße gelegene, 


T zum Aushängen von Namen der Hausbewohner =— 


dem Bocuch Falzmann gehöcige Imme⸗ 

bilum, urſprüngliche Anleihe Rs. 16,000; 

3) unter No. 1431, an der W⸗ 
diewskaſtraße gelegene, dem Moſchek Wolf 
Weinharrt gehörige Immobilium, ut« 
ſprüngliche Anleihe Rs. 16,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der verlangten Anleihen wollen die Ver⸗ 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 15. (27.) October 1894. 
Für den Präſes Director: H. Konstadt, 
Bureau⸗Director: A. Rosicki, 
Zahnärztliche Schule 
in Warschau. 


Bittſchriften für den Eintritt ſind an den Dir 
rektor der Schule vom 15 (27.) I. J. an, zu 
(richten. (20) 


2 


de Perse Damen⸗ 


(79 


1275 . 
Is: 
2 
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Die Zyrardomer Ninderlare 5252 


von 


A| SRRRARKRAKKKK SKKIKKKKAKAKKKIIN 
N Hiermit diene zur allgemeinen Kenntniß, daß ich, dem 
4 


| 
| 
rr rr N 


PP; 


Drange vieler meiner Gönner nachkommend, neben meinem 

an der Petrikauer⸗Str. im Haufe d. H. Friſchman Nr. 50, 

wo der Laden des Herrn Peterfilge, befindlichen zahnäcztlichen 
1 Cabinet eine 


"Hielie & Dittrich, zuhnärztliche Ambulanz 


Lodz, Petrikauer- Strasse Nr. 2496, für Arbeiter und minder Bemittelte errichtet habe und werden 
i empfiehlt ihre: Behandlungen zu nachſtehenden Preiſen ausgeführt. 
Leinenwaaren, Stru mpfwaaren, Herren- an e e e e e ee 
Behandlung d. Zahn nervs „ — 25 | Für Reperatur künſti. Oebiſſe v. —. 0 
Plombieren d. Zähne pr. Jahn „ 50 | Reinigen d. Zähne v. Zahnſtein Rs. —.50 
Sümmtliche Behandlungen werden von mir perſönlich 
ausgeführt. 
Die Sprechſtunden in der Ambulanz ſind alltäglich nur von 
8—10 Morg. u. v. 5— 7 Nachm. 


Pract. Zahnarzt 
= 1% B. KLINKOVSTEYN. 
r.... ͤ KK... 


—— 


NN 


Hierdurch erlauben wir uns unſeren geehrten Kunden 7 Coucurrenz! 


die ergeb. Mittheilung zu machen, daß wir vom 20. October 
(1. e — welche das Dr. Auer ſche *. Die Con bert⸗ Fabrik, 
Gasglühlicht betreffen, wie z. B. compl. Lampen, Glühkörper, N 
Cylinder ꝛc. ꝛc. nur gegen ſofortige Baarzahlung verabfolgen Z. Schönfe d, 
werden u. zwar werden unſere Monteure gegen Aushändigung Dꝛika Straße N 2 17 von Ro woltyt) 
der Waare die Beträge gleich in Empfang nehmen. 6—25＋ empfiehlt: 1 eg 1 5 


E. Häbler & Co. 8 A eee 
e dir irbermeifter! Die Bandzine reiben Fabrik 


f Lager techuiſcher Artikel. 32-8 


Mäßige Preiſe. ag Preis- Cpurante gratis und franco. 
Für die Güte der Treibriemen garantirt die Fabrik. 


Francuzki, Niemki, Polki, 


zszyciemi krawieczyzog sg zaraz do ua. 


— 


Sr eee (Studirter Chemiker), 
erfahren, ſucht paſſende Stellung in Treibriemen in ſäͤmmtlichen Dine! ſtonen, gam und genäht oder genietet, ſowie mur geleimt 
einer Wollfärberei. Gehaltsaniprüce (ohne Naht), einfache, doppelte und dreifache (auf beigiſche Art), aus dem Rückenthell der beſten 
1 „Gandy“ hergeſte lt. 
Dee Treibriemen aus echtem Kameelhaar, Leinen aus Leder, rund ande in jeder 15 
Karl Röder in Lodz Bon 
empfiehlt 
* 
N 
wart. Günſtige Zahlungs- Bedingungen. 1 Biuro W W. Roselszew- 
= Weıtgehendfte Garantie. Größte Gaserſparuiß. R sie), Dzielna vo 5 


— Die — .* volfändig vertraut mi ver Zufammens |; Potok & Rosenblum, Bendzin. 
beſcheiden. 2 5 9 unter J. K. fe beigif gen und engliſchen Leder hergeſtellt. 
Imprägnirte Treibriemen für nit Locale. Lederſchnuren zum Nähen der Treibriemen in 
e 
Gasmotore eigener Cauſteuttion, 
Zeugniſſe über meine Motore, welche am hieſigen Platze und in 


ſtellung leder Art Farben, auch praet ſch fiepkt: 
Un h m U N 1 E l- N 1 i an die Exp erbeten. . d. Di. erbeten, ( —3 Hanf⸗Treibriemen aus beſtem Material der berühmten engliſchen Fabrik der Aetlengeſ. 
Pei ene Gattungen. 8 Material neueſter Conſtruction zur Verbindung von 
als die beſten und billigſten der Gegen⸗ czenia. 
meinem Gtablifjement zu beſichtig en find, zur gefl. Einſicht vorhanden. 


Herren brauchen N 
keine Wäſche mehr! : 


waſchen und plätten zu laſſen, indem hier, auf der 2 RE N, = 

Nr. 59, neben G. Lorenz, ein Fabrik⸗Lager der weltberühmten Stoff⸗Wäſche 8 
der Firma May 4 Edlich aus Leipzig cöffnet worden iſt. Dieſe * 
Wäſche iſt faßt in ganz Europa und Amerika von allen Ständen als praetiſch = 
und de quem anerkannt und ſtark im Gebrauch. Das geehrte hieſige Publikum 
wird höfl ruhe ſich von der Güte und Billigkeit der Wäſche zu überzeugen. 

Um den Wäſcherinnen keine Concurrenz zu machen, wird eine jede ein 
Aſſortiment dieſer Wäſche gegen eine kleine Caution bekommen und wird vom = 
Verkauf wehr als vom Waſchen verdienen. 

An Kaufleute wird ein entſprechender Rabat“ ertheilt. 


14-18 Reelle und gewiffenhafte Bedienung! M. Tempel. f 


12 


u Weinkttfor 


übernimmt das Abziehen der Weine in 
in in Darf 


| Jungs Ig Rüiler ane e e ee 
Karl — 
und Stimmer, 8 


KarlıStraße, Haus Hermann Waghlmann 
5 i 
St. Benedictenſtr. Nr. 10, 


& Co.; Telephon⸗Verbindung. (3—2 
Lodz, 
| empfiehlt fein Clavier-Lager und Reparatur-Werkſtälte. 


nr 
1 N. 
00 „ 
er 
| 


naue 42 anyuıug 209 


reicht. koſie 


in allen Farben (zu . wird 
täglich verkauft bei —2 
S. M. Lipschitz & 


Wäſche, welche auf 12 Wochen aus: 


Heidennatte 
Gebrauchte Flügel ſowie auch Pianinos 


Diielna Ne. 


—— ———————————— —ͤĩhU— — é nn, 


den werden gekauft und in Tauſch genommen. (47—14 — 5 985 t Prival⸗Heilanſtalt t, Er u N 
N nam — Herren ⸗ Gnrderaben- Magazin e ee c, mee: | 3 
r | Konstantin bade mier =D Dr. Braozoweic, Sahtsntg, Zion ‚zu 
Weser, . Paris 
— 0 = x = er. rven⸗ . 
F 2 Nr. 7, Dzielna⸗(Bahn⸗) Strate Rr. 7, E empfiehlt zur eähjahre aur a | de ken. Cie 5 0 u. mit seinen grossartigen 
2 r TR fein aſſorlirtes Lager 6 if f mer⸗Saiſon eine große Auswahl a x 5 base L e ee ee 
ammgarn- u. Cheviotſtoffe +13 ee e f 
8 nd, Cord Ins und 415 Schüler t i ertiger 17 | Dr. Dr. Kelle, JR (außer Eon ee 8. 
8 riginale auf Glas. 
9 ſowie auch Schüler 0 K 8 12— 1 Dr. Littauer, Paut⸗. Geſchlechts⸗ u. 
HH zu reducirten Preiſen. arderob E 9 Are: auge . deine.) | Za wa dzka Nr. 12. 
Kir | bekannt durch den guten Saat 77. | MM Nachm, 3 hi 
a a EEE RER EEE ENTE TEE 1 3 Dr. Priedborski, Oprens, ner, . is Abends 10 Uhr, 
WINIERRUR. FÜR. LUNGENKIANG, 55. san sen | = Eee 
rung, owie in» und ausländiſche 2— 3 D eres u. Kinderkran pr — 
| N — Beſtell werden auß 3 Dr. K. Jaghnskl, Seauenktantfeiten: GR EHEN NT 
Stoffe. eſtellungen Sonntag, Mütwoch und Freitag. 1 Geld- und Bü dee 


r. Brehmer’s Heilanstal 


zu Goerbersdorf, Schlesien. 


Seit 40 Jahren bestehend. Geringe Kosten, Pension in verschiedenen Preislagen. 
Chefarzt Dr. W. Achtermann, Schüler Brehmers. IIkustrinte Prospecte Kosten- 
frei durch die Verwaltung. (10-9 


Ein junger Mann, 


Ehrift, welcher die doppelte Buchführung und 
. Correſpondenz beherrſcht, auch der 


Schränke, 
— = Caſſetten, Copir⸗ 
15 preſſen und Prima 


nach der neueſten Mode ſchnell und Heuorar fir eine Ceniuitellen 30 Keb. 
zu mäßigen Preiſen ausgeführt. Penſton für Araule uud Gcbärende 


Dr. Al. Poznanski Eine Wohnung, 


5 „„ Na: beſihend aus 4 Zimmern und Rüde Stahlblech⸗Roll⸗ 
je 225 Öhrenteantheiten . jomie dhe and 2 Simmern uud Rice, | | 1 1 


haftete von 9— 10 Uhr Vormitiags und ſind in der 1. Etage ſofort zu % Jalouſien empflehlt 


vr 63 Al. ZINKE, 


7 
| 1 nnn ids hst | 
E r FERN m KR 


Offerire einen friſchen rut 
von 5—7 Uhr Nachmittags. 


ruſſiſchen und dane Sprache kundig iſt, Aale, ee e e Ns K k 
Petrikaner Straße Nr. 70, Petritaue a3 
5 Offen dae man une Ar Pr ZB. rei Ede Kroita · Straße beim Graud T. 6. Tennenbaum, 
der Exp. d. Bl. niederzulegen. 120 2 8 Hotel. (50--15 2 tüchtige | Fir blende und ſchwäglicht 
N) . achshe e,. 
am Schu Schüler-Aumeltungen Kupfer⸗ e 
Rs. 3000 Einlage Sigt und für meine Lehranſtalt (Zawadzkaſtraße Ene Malz⸗Eßtralt und 
wünſcht fi Jemand an einem rentablen Caviar. Ne. 15) nehme ich täglich von 9—11 | Lellwa ug 


Uhr Vormittags und von 4—6 Uhr 


Geſcän zu betheil gen. Nähere Aus⸗ 
at ei Nach mittags entgegen. 


tuaſt eriheilt H. Kallmann, Lodz, 
Duelna 1 17. ROTER 
——Pepasıop> u Hazarem area» Jeono rz Zonepz 


eigenem oder gelieferten Material | — 5 e 2 Sun. ran. 
J. HARTMANN, 


Lehrer J., Lewinsohn. T 
0680 fenH0 ee eee von Leopold Zoner. 


Deuzypon. 
Bapmana 15 Oxraöpa 1894 roxs. 


Bonbons er 
mie E in allen Apolheken und Droguenhand⸗ 
lungen zu bekommen. { 
zu mehrmonatlicher 185 . Fabrik Bu 
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2244. 
Ein idealer Dienſtbote. 
Von 


William L. Alden. 


Pippo war ein junger, hübſcher Gondelführer. 
Ihm fehlte nur zweierlei: Eine eigene Gondel 
— und ein Engländer. Er war zu arm, um 
ſich die erſtere zu kaufen und obgleid er gelegent⸗ 
lich ein altes, verfallenes Fahrzeug miethete, ſo 
müßte er doch den etwaigen Verdienſt mit dem 
Eigenthümer 7 und da blieb denn für ihn 
jelbft nicht viel übrig. Dann und wann ſprang 
er wol auch als zweiter Ruderer ein, wenn es ge⸗ 
lang, den betreffenden Touriſten von der Nothwen⸗ 
digkeit eines ſolchen zu überzeugen, aber demunge⸗ 
achtet blieb Pippo ein armer Teufel, und er und 
fein junges Weib mußten oft entſetzlich hungern. 

Wenn ihm doch nur die Madonna einen 
Engländer ſchicken wollte! War es auch blos 
für ein Jahr, ſo konnte Pippo doch leicht Geld 

ug ſparen, um ſich eine Prachtgondel zu kau⸗ 

10 und in Hülle und Fülle zu leben. Sein 
Bruder Cola hatte nur ſieben und einen halben 
Monat einen Engländer ſein eigen genannt, und 
ſchon war er Kapitaliſt mit eigener Gondel — 
und man denke nur! — vierhundert Lire in der 
Sparbank? Und Cola hatte nichts gethan, um ſich 
dieſes Segens würdig zu zeigen, denn er war ein 
notoriſcher Freigeift und betrat niemals eine Kirche, 
außer wenn er Engländerinnen führte, wo er dann 
ſelbſtverſtändlich vor dem am meiſten ins Auge 
ſpringenden Heiligenſchrein inbrünſtig betete, was 
ihm ein Extratrinkgeld von mindeſtens zehn Soldi 
werth erſchien. Pippo dagegen war fer fromm 
und weihte der heiligen Jungfrau von Santa Ma⸗ 
ria della Saluta alljährlich wenigſtens eine Wachs» 
kerze. „Doch nur Geduld 1% ſagte ſich Pippo je⸗ 
den Tag, „einmal wird die Madonna es über⸗ 
deffig werden und ſagen: „Gebt doch dem Pippo 
einen Engländer, damit ich endlich einmal Ruhe 
vor ihm habe. Und dann wird der Engländer 
erſcheinen, — ein wirklicher Angelico — und Pip⸗ 
pos Glück iſt gemacht.“ 

Solch ein Gondoliere ſpürt jeden Fremden 
auf, der nach Venedig kommt, und ſo erfuhr auch 
unſer Pippo eines ſchönen Tages, daß im Albergo 
Lung ein junges engliſches Ehepaar abgeſtiegen 
war, welches allem Anſchein nach viel Menſchen⸗ 
freundlichkeit und wenig Welterfahrung beſaß und 
dem Portier mitgetheilt hatte, daß es eine Woh⸗ 
nung zu miethen und beſtändig hier zu bleiben ge⸗ 

denke. Dieſer Portier war ein Intimus Pippos, 
der ihm eine hohe Provifion für jeden Auslän⸗ 

Der verſprochen hatte, welchen er ihm in die 
Hände liefern werde. Innerhalb einer Stunde 
nach Empfang der koſtbaren Nachricht hatte Pippo 
fein beſtes Hemd angelegt, mit Blitzesſchnelle zehn 
Aves geſprochen, der Madonna für den Fall, daß 
er dieſen begehrenswerthen Ingleſen glücklich fiſchen 
ſollte, zwei Wachskerzen von zuſammen einem 
Pfund Gewicht zugeſichert, und war wieder in's 
Albergo geeilt, dort auf ſein edles Wild zu lau⸗ 
ern 


Der Portier ſtellte ihn vor und betheuerte da⸗ 
bei, daß Pippo, was Geſchicklichkeit in ſeinem 
Beruf, verbunden mit ſtrengſter Redlichkeit betreffe, 
arte ſeinesgleichen nicht habe. Herrn Osborne 
em bewußten Engländer, gefiel Pippos reines 
emd, und der Frau Osborne ſeine kaſtanienbrau⸗ 
nen Locken und der freimüthige, unſchuldige Aus⸗ 
druck ſeines Geſichtes. Er wurde ſofort ſammt 
der funkelnagelneuen Gondel, welche er zu beſitzen 
Es für 150 Lire monatlich nebſt Koſt ges 
iethet. Am Nachmittage ſollte er die Gondel ſo⸗ 
pie ſeine Empfehlungen zur Inſpektion nach dem 
Hotel bringen und ſchon am folgenden Tage ſei⸗ 
nen Dienſt antreten. 

So war denn das lange erhoffte Glück endlich da. 
„Der Padrone iſt ein Mann von großer Herzens⸗ 
güte“ ſagte Pippo zum Portier. „Er wird weiches 
Wachs in meinen Händen fein, Ich liebe ihn 
ſchon jetzt und ebenſo die ſüße Padrona. Du 
ſollſt deinen Antheil an ihm haben, Tonio mio, 
denn Niemand kann behaupten, daß ich unbillig 
handle“. 

Von dem Hotel eilte er mit einem Atteſt 
des Portiers, welches beſtätigte, daß Ueberbringer 
ſich einen ganz ausgezeichneten Engländer geſichert 
habe, zum Gondelhändler. Er mußte für eine 
faſt ganz neue Gondel eine hohe monatliche Pacht 
bezahlen, aber dieſe galt gleichzeitig als Theil der 
Kaufſumme, falls er das Boot als Eigenthum er⸗ 
warb, und Pippo feilſchte nicht lange. Sodann 
hielt er vor ſeiner Wohnung an, um ſeiner Frau 
die frohe Botſchaft zu bringen und die neue Gon⸗ 
del zu zeigen, und ſchließlich fuhr er, mit ſeinem 
Tauſſchen und einem alten Briefe von einem Ad⸗ 
vokaten verſehen, welcher beſagte, daß man, falls 
er nicht bald die Koſten für de Beerdigung feines 
Vaters berichtigte, ſehr ſcharf gegen ihn vorgehen 
werde, nach dem Hotel zurück. Herr und Frau 
Osborne waren ſowohl mit der Gondel, als auch 
mit Pippos „Zeugniſſen“ zufrieden, denn fie konnten 
das Italieniſche nicht leſen und waren daher, als 
Pippo ihnen erklärte, der Brief ſei ein Zertifikat, 
welcher ihn den ehrenwertheſten Maun von ganz 
Venedig nannte und das ihm ein deutſcher Fürſt 
beſorgt, dem er fünf Jahre lang gedient habe, 
nicht in der Lage, dieſen Verſicherungen zu wider⸗ 
5 en. Ueberdies waren ſie ſchon halb und 
alb in das hübſche, fröhliche Geſicht ihres Gon⸗ 
deliers verliebt und würden ihn nöthigenfalls ohne 
jede Empfehlung engagirt haben. Tags darauf 
trat Pippo ſeine Stelle an, und nun begann die 
angenehme Beſchäftigung des Heuerntens, fo lange 
ihm die Sonne des Ingiefe ſchien. 

In Venedig hat ein feſt engagirter Gondel⸗ 
führer mancherlei Dienſte zu leiſten, die mit dem 


Lodzer Tageblatt. 


Bootfahren abſolut nichts zu thun haben. In 
der Regel wartet er auch bei Tiſche auf, putzt die 
Betonböden und beſorgt jede Art von Botengän⸗ 
gen. Dippo war unermüdlich, und feine Herr⸗ 
ſchaft erklärte ihn für das Ideal eines Dieners. 
Bereitwillig gingen ſie auf ſeine leiſe Andeutung, 
daß er eigentlich eine Livree haben müſſe, ein 
und bald erſchien er mit einem von Herrn Os⸗ 
borne bezahlten hübſchen Anzuge von ſchwerem 
blauem Tuche, einem maleriſchen Hute, weißſeide⸗ 
ner Binde und einem Mantel. Er ſah ſehr 
ſtattlich in ſeinem neuen Koſtüm aus, und die 
Differenz zwiſchen dem, was er Herrn Osborne 
dafür berechnete, und dem, was er dem Schneider 
zahlte, reichte hin, um Frau und Kind für den 
. kommenden Winter mit Kleidung auszuſtaf⸗ 
ren. 

Venedig iſt eine recht froſtige Stadt, wenn 
die Winternebel einmal eingeſetzt haben, und als 
Pippo ſeinem Herrn rieth, den ganzen Bedarf an 
Feuerholz ſchon im September zu kaufen, ſtatt zu 
warten, bis es im Preiſe ſtieg, da war dieſer mit 
ſeiner Frau dahin einig, daß doch nichts über ei⸗ 
nen treuen Dienſtboten gehe, der ſtets das Inte⸗ 
reſſe der Herrſchaft im Auge habe. Pippo erhielt 
den Auftrag, das Holz zu kaufen, und er kaufte 
es. Er ließ ſich eine anſtändige Proviſion vom 
Händler bezahlen und zudem etwa ein Viertel 
der ganzen Ladung in ſeiner eigenen Wohnung ab⸗ 
liefern. Dies reichte allerdings nicht vollſtändig 
hin, um auch ihn für den ganzen Winter mit 
Brennmaterial zu verſehen, indeſſen konnte dieſer 
Fehler wieder gutgemacht werden, indem er ganz 
einfach jeden Abend drei bis vier Stücke Holz un⸗ 
ter dem Mantel heimwärts trug, und Pippo war 
wahrlich nicht der Mann, welcher vor irgend ei⸗ 
ner ehrlichen Arbeit zurückſchreckte, wenn es das 
Wohl ſeiner Familie galt. 

Etwa zehn Tage nach der Ankunft des Eng⸗ 
länders zeigte Pippo dieſem an, daß der Boden 
der Gondel gereinigt werden müſſe, was eine 
Ausgabe vol zehn Lire bedeute. Er beſtand je⸗ 
doch ausdrücklich darauf, dies aus ſeiner eigenen 
Taſche bezahlen zu wollen, weil das Fahrzeug 
ſchon bei ſeinem Dienſtantritt nicht mehr ganz 
ſauber geweſen ſei. Dieſe ſkrupulöſe Ehrlichkeit 
lieferte Herrn Osborne einen weiteren Beweis 
für die ihm längſt bekannte Thatſache, daß er die 
Perle aller Gondeliers ſein eigen nenne, und als 
Pippo am folgenden Tage um einen Vorſchuß 
von fünfzig Lire bat, um diverſe ebenſo nothwen⸗ 
dige, wie dem Engländer unverſtändliche Repara⸗ 
turen an der Gondel vornehmen zu laſſen, da 
theilte dieſer vollkommen die Anſicht ſeiner Gattin, 
daß es eine Schmach und Schande ſein würde, 
wenn man dem armen Menſchen dieſe Abſchlags⸗ 
zahlung jemals anrechnen wollte. 


Das Erſte, was das Vertrauen des Ehepaa⸗ 
res in Pippo einigermaßen erſchütterte, war ein 
kleiner Zwiſchenfall mit einem Huhn. Vom Di⸗ 
ner war ein Backhuhn übrig geblieben, welches 
am nächſten Tage verſpeiſt werden ſollte, und als 
nun Frau Osborne am Abend durch Zufall den 
treuen Diener dabei ertappte, wie er eben, das 
kalte Huhn unterm Mantel, aus dem Haufe 
ſchlüpfen wollte, verlangte ſie eine Aufklärung. 

„Es iſt wahr, Padrona“, ſagte Pippo, „daß 
ich das Hühnchen genommen habe. Und warum 
habe ich das gethan? Weil ich Sie und den Pa⸗ 
drone den ganzen Abend ſo in Liebe und Glück 
beieinander geſehen habe, daß mein Herz um den 
armen Pippo blutete, der kein ſolch glückliches 
Daheim beſitzt. Und da ſagte ich denn zu mir: 
„Pippo, Du verdienſt wahrhaftig ein bischen 
Glück ebenſoſehr, wie dieſe guten, noblen Menſchen! 
Nimm das Hühnchen und verzehre es mit lieben⸗ 
dem, dankbarem und fröhlichem Gemüthe!“ 

Nach dieſer Vertheidigungsrede fühlte Frau 
Osborne ſich außer Stande, Pippo zu ſchelten. 
Sie begnügte ſich damit, ihm zu ſagen, daß er 
das Huhn für diesmal behalten möge, daß aber 
ein ähnlicher Staatsſtreich pour corriger la for- 
tune nicht zum zweiten Mal vorkommen dürfe, 
Pippo gelobte ſowohl der Dame als ſich ſelber, 
daß es nicht mehr geſchehen ſollte, und wenn er 
auch nach wie vor ſeinen häuslichen Tiſch voll⸗ 
ftändig mit Speiſen verſorgt hielt, die einſtmals 
ſeiner Herrſchaft gehörten, ein Huhn ſtibitzte er 
nie wieder. 

Eines Tages fand er ein Goldſtück — es 
waren zwanzig Lire — auf dem Boden feiner 
Gondel. Er wußte, daß es nur Herr Osborne 
verloren haben konnte, und brachte es ihm prompt 
urück. „Wie Unrecht war's doch von mir“, äu⸗ 
berte Frau Osborne, „wegen jener Affaire mit 
dem Huhn an der Ehrlichkeit des armen Burſchen 
zu zweifeln“. 

Und diesmal hatte ſie wirklich recht; denn 
obwohl Pippo feſt Flle I war, aus feinem 
ihm von der Vorſehung geſandten Engländer auf 
die allen Gondeliers für legitim geltende Art ſo 
viel Gewinn als möglich zu ſchlagen, würde er 
doch niemals ſeine Hände und ſeine Seele durch 
einen Gelddiebſtahl befleckt haben. 

Er ſchien jetzt einer der glücklichſten Menſchen 
Venedigs. Eines Morgens jedoch kam er zu Herrn 
Osborne mit einem tief betrübten Geſicht und bat 
um einem Tag Urlaub. 

„Mein kleiner Junge iſt geſtorben“, ſagte er, 
„und ſoll heute beerdigt werden. Ich möchte gern 
den Sarg nach San Michele ſchaffen“. 

Herr Osborne war durch den Schmerz und 
die heroiſche Faſſung des Mannes tief gerührt. 
Er gab ihm den Urlaub und fünfzig Franken 
5 die Beerdigungskoſten. Als Pippo am näch⸗ 

en Morgen erſchien, ſtill und traurig, aber emſig 
bemüht, ſeine volle Schuldigkeit zu thun, da fühlte 
das Ehepaar erſt recht, wie lieb und werth ihnen 
der ſchweigſame, ſchwergeprüfte Mann geworden 
war. 5 


Das Unglück ſchien ſich plötzlich unſeren 
Pippo zur Zielscheibe erkoren zu haben Eine 
Woche nach dem Tode ſeines Kindes meldete er 
in der ihm eigenen gefaßten Weiſe, daß auch feine 
Frau geſtorben ſei, zung plötzlich, wie er ſagte. 
Er konnte nicht genau die Krankheit bezeichnen, 
vermuthete aber, daß Rheumatismus die Todes⸗ 
urſache war. Seine Herrſchaft fand es zwar ſon⸗ 
derbar, daß Rheumatismus eine kaum einund⸗ 
zwanzigjährige Frau dahinraffen könne, aber in 
Venedig geſchehen ſeltſame Dinge und dann 
iſt ja auch das dortige Klima unzwei⸗ 
felhaft ſehr feucht. Pippo bat diesmal nur um 
einen halben Tag, ſetzte aber hinzu, daß er, um 
ſeiner armen Frau ein anſtändiges Einzelbegräb⸗ 
niß f verſchaffen, zweihundert Lire Vorſchuß 
auf ſeinen Lohn haben müſſe. Er erhielt — 
ſelbſtverſtändlich, da der Gedanke an ein Maſſeu⸗ 
grab den Engländern entſetzlich war — außer 
dem Urlaub die zweihundert Lire, und Frau Os⸗ 
borne erklärte ihrem Gatten, daß er ihre Achtung 
verſcherzte, wenn er je daran denke, dem bedauerns⸗ 
werthen Manne das Geld anzurechnen. 

Eine Zeit lang verſchonten nun die Pfeile 
des Todes das Haus Pippo's. Die Gondel n 
ſeiner Angabe zufolge allmonatlich ihren Weg 
nach dem Reiniger, und Herr Osborne bezahlte 
die Koſten. Auch die Auslagen für die noth⸗ 
wendigen Reparaturen und das friſche Anſtreichen 
ſchienen bisweilen auffallend groß. Und doch griff 
Pippo nicht unvorſichtig zu. So lange er ſeine 
Einnahmen durch hohe Provifionen von den ver⸗ 
ſchiedenen Geſchäftsleuten und allerhand kleine, 
mit dem Inſtandhalten der Gondel zuſammen⸗ 
hängende Kunſtgriffe verdoppelte, war er ſtreng 
darauf bedacht, bei Wahrung ſeines Vortheils die 
höchſte Weisheit walten zu laſſen. Trotz alledem 
aber beging er einen großen Fehler, den er erſt 
bereute, als es zu ſpät war. Statt nämlich der 
Madonna die beiden verſprochenen Wachskerzen 
zu weihen, gab er ihr, in der Meinung, daß ſie 
den Unterſchied nicht bemerken werde, zwei Stea⸗ 
rinlichte. Dies vertrug ſich nicht mit feinen from⸗ 
men, redlichen Charakter, und es kamen Stunden, 
wo ihn die Erinnerung daran tief betrübte. 

Inzwiſchen war es völlig Winter geworden, 
und Pippos Ergebenheit gegen ſeine Herrſchaft 
war die alte geblieben. Kein Händler hätte es 
wagen dürfen, letztere auch nur um einen Centi⸗ 
ſimo zu übervortheilen, wenn ihr Schutzengel zu⸗ 
gegen war. Vor keiner Arbeit ſcheute er zurück. 
Nur als fein Bruder Cola eine Zeit lang fine 
Beſchäftigung hatte, entdeckte er plötzlich, daß der 
Wind faſt immer zu heftig wehte, um die Gon⸗ 
del einem einzigen Ruderer anzuvertrauen, und 
daß er deshalb auf Herrn Osbornes Koſten einen 
zweiten Ruderer in der Perſon Colas anſtellen 
mußte. 

Gegen das Frühjahr hielt es Pippo für ge⸗ 
rathen, einmal ſeine Schwiegermutter ſterben zu 
laſſen. Aber zu feinem unſäglichen Crſtaunen 
erbot ſich Herr Osborne diesmal nicht zur Zah⸗ 
lung der Begräbnißkoſten. Bei der Schwieger⸗ 
mutter ſchien er die Grenze zu ziehen, und Pippo 
erhielt nichts als ſeinen halben freien Tag, um 
der Leiche das Geleit nach irgendwelchem Begräb: 
nißplatze zu geben. Dieſer Fehlſchlag veranlaßte 
Pippo, wehr als je zuvor an feine Wortbrüch'g⸗ 
keit gegen die Madonna in der bewußten Kerzen⸗ 
angelegenheit zu denken, und ſchon begann er zu 
fürchten, dieſe möchte am Ende in ihrem Groll 
ſo weit gehen, ihm den Engländer gänzlich zu 
entziehen. 

In Venedig gibt es allerdings Gas, aber 
ein verſtändiger Hausherr benutzt es nur, wenn 
es ſeine Wohnräume in einen melancholiſchen 
Dämmerſchein hüllen will. Wünſcht er Licht ge⸗ 
nug, um dabei leſen zu können, ſo brennt er Pe⸗ 
troleum. Es war ſelbſtverſtändlich Pippo, der 
die Osborneſche Wohnung mit Petroleum verſah, 
und nicht minder ſelbſtverſtändlich kaufte er die 
allerſchlechteſte Qualität und ließ für die aller⸗ 
beſte bezahlen. Nun iſt es aber beinahe ſo gut 
wie gewiß, daß Petroleum der ſchlechteſten Sorte, 
gleichviel wie vorſichtig üängſtliche Perſonen mit 
den es enthaltenden Lampen umgehen mögen, frü⸗ 
her oder ſpäter ſeine Miſſion erfüllt, welche darin 
beſteht, daß es irgend eine Perſon oder Sache in 
Flammen ſetzt. Pippos Petroleum, das annähernd 
fo exploſiv war, wie Schießpulver, verſchoute ſelt⸗ 
ſamer Weiſe die Bewohner der „Casa Osborne“ 
bis zum März, wo es ſich ganz plötzlich zur 
Geltung brachte. 

Das geſchah folgendermaßen. Eines Abends 
nahm Frau Osborne eine Lampe in die Hand 
und wollte ſich über den breiten, glatten Haus⸗ 
flur nach ihrem Boudoir begeben. Die Maffe, 
auf welche ſie trat, glitt unter ihrem Fuße 
aus, die Lampe entfiel ihr, zerbrach, und im 
nächſten Moment ſtanden ihre Kleider im 
Flammen. 

Pippo befand ſich im Vorzimmer, deſſen 
Thür offen ſtand, ſah den Unfall und ſprang 
Frau Osborne zu Hülfe. Er wandte keinerlei 
Vorſicht an, um den Flammen auszuweichen, 
ondern ſtürzte ſich geraden Wegs, mitten durch 
ie hindurch, auf die gefährdete Dame, wobei er 
ich Füße und Knöchel entſetzlich verbrannte. Er 
umfaßte Frau Osborne und riß ihr mit den 
bloßen Händen die brennenden Kleider vom Leibe. 
Da er zur Zeit keinen Rock trug, ſo hatte er 
nichts, worin er ſie einwickeln konnte; aber er 
ſchlang ſeine Arme feſt um ſie und erſtickte die 
Flammen, welche auch ihre Unterkleider ergriffen 
hatten, indem er ſie an ſeine Bruſt drückte. Sie 
kam mit unbedeutenden Wunden davon, während 
Pippo's Hände, Arme und Füße faſt bis auf die 
Knochen verbrannt waren. 

Jetzt erſchien auch Herr Osborne, der in 
ſeinem Bibliothekzimmer die Hülferufe ſeiner Frau 


gehört hatte. Pippo bat um die Erlaubniß, 
ſich einen Augenblick ſetzen zu dürfen, und wurde 
dann ohnmächtig. Man rief die Köchin und 
ſchickte ſie nach dem Arzte. Vor dem Hauſe 
traf ſie Pippo's Bruder und hieß ihn hinaufge⸗ 
hen. Mit ſeiner Hülfe brachte man den Ver⸗ 
letzten in Frau Osbornes Schlafgemach und legte 
ihn auf das Bett, und noch ehe der Arzt erſchien, 
kehrte Pippo's Bewußtſein zurück, und er bes 
dankte ſich bei ſeiner Herrſchaft für ihre gütige 
Fürſorge. 

Der Doktor erklärte die Verletzungen, nach⸗ 
dem er die nöthigen Verbände angelegt, für nicht 
unbedingt tödtlich. Pippo aber behauptete, er fühle, 
daß es mit ihm aus ſei, und nun änderte auch 
jener ſeine Meinung. 

„Wenn ein Venezianer der niederen Klaſſen 
ſich ſelbſt verloren gibt“, ſagte er fund ſterben 
zu müſſen glaubt, ſo kann keine ärztliche Wiſſen⸗ 
ſchaft ihn mehr retten. Hat der Mann wirklich 
alle Hoffnung aufgegeben, ſo iſt er vor morgen 
früh eine Leiche. Da, er verlangt nach einem 
Prieſter, ich kann hier nichts mehr helfen.“ 

„Padrone“, hob Pippo plötzlich an, „würden 
Sie in Ihrer großen Güte wohl geſtatten, daß 
meine Frau herkomme, um mich zum letzten Male 
zu ſehen 2, N 

„„Alles ſollſt Du haben, was Du wünſcheſt, 
mein braver Burſche“, erwiderte Herr Osborne, 
„Aber ich glaubte doch, Deine Frau wäre ge⸗ 
ſtorben.“ 

„Das war ein Irrthum von mir“, erklärte 
Pippo. „Es war ihre Zwillingsſchweſter, die 
damals ſtarb, und die beiden ſahen ſich jo ähn⸗ 
lich, daß ihre eigene Mutter ſie nicht von einan⸗ 
der zu unterſcheiden vermochte. Nein, mein armes 
Weib iſt noch am Leben, darf fie auch unferen 
kleinen Jungen mitbringen?“ . 

5 „Sie ſoll Alle mitbringen, die Du zu ſehen 
wünſcheſt“, verſetzte ſein Brotherr. „Doch den 
Kleinen haſt Du ja, ſo viel ich weiß, im Som⸗ 


mer beerdigen laſſen.“ 

„Der Padrone irrt ſich, bitte um Verzeihung: 
es war unſer kleines Mädchen, das damals ſtarb. 
Iſt es nicht jo, Cola ?“ 

Cola beſtätigte dies auch echter Bruderliebe, 
und Herr Osborne hatte nicht den Muth, den 
Leidenden mit weiteren Zweifeln an feiner Wahr⸗ 
heitsliebe zu quälen. 

Pippo beichtete und erhielt die Abſolution. 
„Haſt Du dem Prieſter auch das von Sb Ker⸗ 
zen erzählt?“ flüfterte Cola, nachdem jener ſich 
entfernt hatte. 

„Ich dachte, die Madonna hätte am Ende 
noch gar nicht bemerkt, daß es kein Wachs war“, 
lautete Pippos Antwort, und da wäre es dumm 
von mir, ſie jetzt, wo ich bald in ihre Nähe 
kommen werde, darauf aufmerkſam zu machen.“ 
Am Morgen ſtarb Pippo mit dem Lächeln 
eines unſchuldigen Kindes. „Ich habe dem lieben, 
guten Padrone treu gedient, waren ſeine letzten 
—— e er wird für meine Frau und 
mein Kind ſorgen, und Du 0 i i 
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Herr Osborne vollſtreckte gewiſſenhaft Pippos 
letzten Willen. Er engage ale ade ien 
Nachfolger und ſetzte der untröſtlichen Wittwe 
ein auſtändiges Jahrgeld aus. Dem Pippo 
aber kaufte er ein Einzelgrab zu St. Michele 
nnd einen ſchönen Grabſtein von weißem Mar⸗ 
mor, mit der Inſchrift: „Furchtlos, treu und 
ehrlich“ Später erfuhr er zwar, wie er ſich auf 
ſeine Koften bereichert hatte, aber er ſagte zu 
ſeiner Frau: „Trotz alledem, meine Liebe, war 
Pippo — feinem eigenen Kodex gemäß — ſtreng 
rechtſchaffen, und ich meine in unſerer Heimath 
Leute von tadelloſem Rufe zu kennen, deren 
Ehrlichkeit, von unſerem Standpunkte aus bes 
trachtet, man nicht derjenigen dieſes armen Bur⸗ 
ſchen zur Seite ſtellen kann, welcher fein’ Leben 
für das Deinige gab.“ 5 


Weißer Flieder. 
Skizze 
von 
J. Elfſtröm, 


Blauer Himmel und goldener Sonnenfchein, 
grünende Wälder und duftende Blüthenpracht, 
fingende Vögel und jubelnde Menſchenſtimmen; 
es iſt ein Mittſommerſonntag, wie man ſich ihn 
nicht herrlicher wünſchen kann. 

In dem reinen Aether ſchwimmen langſam 
weißflockige lichtdurchfluthete Wölkchen und auf 
der See ſprühen glitzernde Goldfunken auf unter 
dem Kiel der Segelboote. Ein leichter Windhauch 
zieht durch die laue Luft und ſammelt duftende 
Küſſe von allen Blumenlippen auf ſeinem Wege. 
Er nimmt ſie, wo er ſie bekommen kann, von 
Roſen und Jasminſträuchern in den Gärten, 
vom Klee auf der Wieſe, den Cyanen am Feld⸗ 
rain und den röthlichen Glöckchen auf der Haide. 
Beladen mit der duftenden Bürde zieht er weiter 
und immer weiter, bis er endlich das lärmende, 
raſſelnde Leben und Treiben der Großſtadt er⸗ 
reicht, wo es in den Straßen wimmelt wie in 
einem Ameiſenhaufen. Es iſt ein Gehen und 
Laufen, ein Rennen und Jagen, als triebe eine 
unſichtbate Macht alle dieſe unzählbaren Men⸗ 
ſchen vor ſich her. Streicht der Windhauch aber 
gerade mitten durch ſie hin, ſo geſchieht's wohl, 
daß einer von ihnen ſtehen bleibt, einen tiefen 
Athemzug thut und unwillkürlich flüſtert: „oh, 
welch“ ein erfriſchender Sommerduft! um ſofort 
eiligſt weiter zu eilen. In der Stadt haben die 
Leute keine Zeit, ſich lange mit Sommerduſt ab⸗ 
zugeben. 

Der Wind aber iſt auch nicht läſſig, immer 
weiter zieht er durch die belebten Straßen, bis 
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er endlich die große, kahle Fläche jenſeits der 
Stadt erreicht hat, wo ein gewaltiger ſteinerner 
Bau ſeine röthlichen Mauern erhebt — das Zellen⸗ 
gefängniß, die Heimath der Gefallenen und Ver⸗ 
lorenen. 

Gleich ſchlaftrunkenen Augen blinzeln die 
ſchmalen, vergitterten Fenſter in das goldige Son⸗ 
nenlicht hinaus. Schwarz und drohend zieht ſich 
der hohe Paliſſadenzaun rings um den Cure 
Hofplatz. Ein Hauch von Ernft und Strenge 
ruht auf dem ganzen, rechtwinkeligen Häuſer⸗ 
komplex und ſalbſt das kecke Spatzenvolk, das ſich 
überall hinwagt, ſcheint die ſpitzigen Dächer mit 
ihren grauglänzenden Zinkplatten & cheuen. 

Kein Laut unterbricht die Stille auf dem 
weiten, ſonnenüberſtrahlten Hofplatz. Still iſt's 
auch drinnen in den langen Gängen, den weiten 
Sälen, ſtill wie im Grabe; auch aus den eins 
zelnen Zellen dringt kein Ton, obwohl ein Chaos 
von menſchlichen Leidenſchaften darinnen wogt. 
Hier zerfleiſcht die Reue ein armes Menſchen⸗ 
herz, dort wühlt Verzweiflung in einem anderen; 
bitterer Kummer, heiße Sehnſucht, wilder Schmerz 
erfüllen die Seelen, aber kein Ohr vernimmt, 
welche Stürme hinter den gramdurchfurchten 
95 den bleichen Wangen, den traurigen Augen 
toben. — — — 

An einem der ſchmalen, Schießſcharten ähn⸗ 
lichen Fenſter ſteht ein Mann und drückt das 
bleiche, abgezehrte Antlitz an das Eiſengitter. 
Die Scheiben find geöffnet und in langen, dur⸗ 
ſtigen Zügen trinken ſeine farbloſen Lippen den 
erfriſchenden Hauch, der von dem fernen Walde 
herüberzieht. 

Er hat den Tiſch unter das Fenſter gerückt 
und den Stuhl darauf geftellt, um fo das hoch 
oben unter der Decke angebrachte Fenſter zu er⸗ 
reichen. Er weiß nur allzu gut, daß er ſich da⸗ 
durch ein Vergehen gegen die Gefängnißordnung 
zu Schulden kommen läßt und daß ihn ſtrenge 
Strafe trifft, wenn es entdeckt wird, aber er 
hofft, daß der herrliche Mittſommertag den größ⸗ 
ten Theil der Wärter in's Freie gelockt hat und 
Niemand ihn überraſchen wird. 

Es ift lange her, ſeit er grüne Bäume fah 
und eine wilde Sehnſucht erfaßt ſein Herz, 
als er fern am Hozizont, jenſeits des Waldes, 
einen ſchmalen, ſchimmernden Streifen des Mee⸗ 
res wahrnimmt. 

Er ſchaut und ſchaut, ſeine Lippen beben 
konvulſiviſch und ein heißer Tropfen rinnt lang⸗ 
ſam in den blonden Bart. Da dringt ein Wind⸗ 
hauch herein und Blüthenduft erfüllt den Raum. 

Ah! .. Begehrlich trinken feine verſchmach⸗ 
tenden Lungen die balſamiſche Luftwoge 

Eine lärmende Kinderſchaar hat jenſeits des 
Bretterzaunes, nicht weit von ſeinem Fenſter, ein 
Spiel begonnen. 


Hochhinauf in die klare Sommerluft fliegen 
die bunten Bälle, als wollten ſie mit den flinken 
Schwalben wetteifern. Fröhliche Rufe, muntere 
Spielliedchen, helles Lachen und Jubeln ſchallen 
bis hinauf zu dem ſtillen Manne am Fenſter. 

Menſchenſtimmen! — — Wie lange iſt's her, 
daß er ſie lachen und jubeln hörte! In nächt⸗ 
licher Stille dringen wohl manchmal gedämpfte 
Laute aus den Nachbarzellen durch die dicken 
Mauern an ſein Ohr, aber das ſind wahrlich 
keine Jubeltöne. Wilde Flüche ſind's, die ſich ver: 
nehmen laſſen oder lautes Weinen, verzweifeltes 
Wehklagen, bis endlich die rauhe Stimme des 
Wärters Ruhe gebietet. 

Ein kleines Mädchen da unten hat die 
Schürze voll blühender Fliederzweige, ſpaniſchen 
Flieder, weißen und blauen. 

O Gott, der weiße, der weiße !! 

Ein weißer Fliederzweig war's ja, den er 
der hübſchen Johanna, der Tochter des Forſt⸗ 
warts in die ſchwarzen Haarwellen ſteckte, als fie 
vom Tanz in der Dorfſchenke in die laue Som⸗ 
mernacht hinausgingen, um das heiß wogende 
Jugendblut abzukühlen. Wie ſchön war das 
Mädchen mit ihren dunklen, ſtrahlenden Augen, 
dem üppigen Wuchs, den roſigen Wangen! Wie 
leuchteten die weißen Blüthenſterne in ihrem 
ſchwarzen Lockengewirr! 

Johanna war das ſchönſte Mädchen weit 
und breit und er liebte ſie — ach, mit welcher 
Gluth und Innigkeit. 

Er war ein ſtattlicher Mann, der junge, 
ſchlanke Förſter vom gräflichen Gute drüben am 
See. Er hatte die beſten Zukunftsausſichten und 
ward allgemein für einen ſehr annehmbaren Ve⸗ 
werber gehalten, der ſeine Blicke weit höher hätte 
1 dürfen als zur Tochter des Forſtwarts. 
Aber er liebte nun einmal keine andere, als die 
luſtige Johanna, deren hübſches Köpfchen ſtets 
voll Ae a ſteckte, während er ſelbſt eine 
ſtille, ernſte Natur war. 

In jener Nacht warb er um ſie und als ſie 
ihn tief erglühend ihrer Liebe verſicherte, da ſchloß 
er ſie auſſauchzend in feine Arme. In einer 
Fliederlaube wars, und die weißen duftenden 
Blüthendolden hingen tief auf ſie herab, als ſie 
eng 9 7 en daſtanden. 5 

Uebers Jahr ſollte die Hochzeit gefeiert wer⸗ 
den und mit unermüdlicher Sorgfalt ſchmückte 
der junge Förſter das Häuschen, wo die Geliebte 
als ſein Weib wirken und walten ſollte. 

Im Frühling kehrte aber der Graf von einer 
Reiſe ins Ausland zurück und brachte ſich einen neuen 
Kammerdiener mit. Monſieur Jean, wie dieſer 
ſich nennen ließ, war von Geftult gerade kein 
Adonis, aber er hatte ſchwarze, brennende Augen, 
ein keck nach oben gedrehtes Schnurrbärtchen und 
ſeinem glänzenden, zierlich geſcheitelten Haupt⸗ 
haar entſtrömte ſtets der Duft feiner Po made. 
Dazu ging er in tadellos eleganter Kleidung ein⸗ 
her und war ein Meiſter in der Kunſt, den Mäd⸗ 
chen die Köpfe zu verdrehen. 


Lodzer Tageblatt. 


it Johanna fing er an, weil ſie die 
Schönſte von allen war und es fiel ihm nich: 
allzu ſchwer, ſein Ziel zu erreichen. Das Mädchen 
liebte zwar ihren Verlobten, war aber veränder⸗ 
lich wie ein ei Schöne Worte, ſchmach⸗ 
tende Blicke, Schmeichelei und Schlauheit, kleine 
Geſchenke, alles das wendete Monſieur Jean als 
Köder an, um das gefallſüchtige Landmädchen 
ihrem Verlobten abwendig zu machen und in 
ſeinem Netze zu fangen. 

Nach und nach begann man im Dorfe ihr 
lei 1 Benehmen zu tadeln, man raunte 
es ſich leiſe und immer lauter zu, Johanna ſei 
eine ehrvergeſſene Dirne und unwerth, eines ſo 
braven Mannes Weib zu werden. Ob Grund zu 
ſo böſen Gerüchten vorlag oder nicht, wer konnte 
es wiſſen. Der junge Förſter ſchenkte ihnen kei⸗ 
nen Glauben, man durfte aber das Mädchen nicht 
ſchmähen, das er zu ſeinem Weibe machen wollte 
und daher ſuchte et eines Tages denjenigen auf, 
den die Leute als ihren Verführer bezeichneten. 

Auf einſamen Waldpfade trafen die Beiden 
zuſammen. Der Förſter ſtellte den glatten Fran⸗ 
zoſen zur Rede und 1 Genugthuung. Die⸗ 
fer anſwortete mit höhniſchen Reden, indem er 
mit der leichten Eroberung prahlte. 

Da übermannte der Zorn den Verhöhnten. 
Ein rother Nebel legte ſich vor ſeine Augen, 
ſeiner ſelbſt nicht mehr mächtig, ſtürzte er ſich 
auf den verhaßten Nebenbuhler und — er wußte 
nachher ſelbſt nicht, wie fein Waidmeffer aus der 
Scheide gekommen. Als er leon wieder zur Be⸗ 
ſinnung kam, da war er —ein Mörder. 

Freiwillig ging er hin und ſtellte ſich den 
Gerichten. Er wurde verhaftet, vernommen und 
wieder vernommen und endlich —verurtheilt. Es 
war Alles wie ein qualvoller Traum geweſen. 
Oh, dieſe entſetzlichen Erinnerungen, die nagende 
Gewiſſensqual, die ſeine Seele zerriß, die uner⸗ 
trägliche Einſamkeit, wohin nie eine Botſchaft 
von Außen drang. Und noch Jahre, lange, lange 
Jahre voll endloſer Qual und Reue. 


* * 


Die Kinder haben das bleiche Antlitz da 
oben am Fenſter entdeckt. — Nun ſtehen ſie und 
werfen ſcheue, neugierige Blicke hinauf. Ein kecker 
Knabe aber, den wohl der arme Gefangene dauern 
mag, der an einem ſo ſchönen Sommertage ein⸗ 
geſperrt ſitzen muß, fängt an Fliederzweige hinauf 
u werfen. Die Anderen faſſen Muth und folgen 
len Beiſpiel und bald fliegen die duftenden 
Dolden durch die Luft. Doch ach, fie find zu 
leicht und fallen meiſt zur Erde, noch ehe ſie 
die Höhe des Zaunes erreicht. Bald dürfte der 
Vorrath erſchöpft ſein. Da fällt es jenem Knaben, 
dem Anführer des Spiels, ein, ein Steinchen an 
die Blüthen zu befeſtigen, und ſiehe da, — jetzt 
trifft ein Wurf und, von hellem Jubelgeſchrei be⸗ 
gleitet, fliegt ein Zweig mit zwei Blüthendolden 
durch das Gitterwerk und mitten in die Zelle 
hinein. 

Eilig ſteigt der Gefangene vom Tiſche herab, 
um die Blumen aufzunehmen. Mit zitternden 
Händen erfaßt er die koſtbare Gabe. Heiße Thrä⸗ 
nen entſtrömen ſeinen Augen, als er den Flie⸗ 
derduft empfindet. Wie ſinnlos drückte er die 
Blüthen an Lippen, Augen und Stirn und wirft 
ſich dann in namenloſem Weh mit den Blumen 
in der Hand auf die harte Lagerſtätte nieder, 
krampfhaft in das a beigend, um fein 
wildes Schluchzen zu erftiden, das die gequälte 
Bruſt zu ſprengen droht. — Einmal nur tönt ein 
leiſer Schmerzensſchrei durch den engen Raum 
und dann wird es ſtill wie zuvor, ganz ſtill. 


* 


Als der wachthabende Gefängnißwärter die 
ſchmale Abendkoſt zu Nr. 137 hineinträgt, fin⸗ 
det er den Mann leblos auf dem Lager ausge⸗ 
ſtreckt. „Herzſchlag!“ — konſtatirt lakoniſch der 
herbeigerufene Anſtaltsarzt und fügt dann, zu 
dem gleichfalls anweſenden Direktor gewendet, 
hinzu: „Der Mann Hat fange ein unheilbares 
Herzleiden gehabt. Jede Gemüthserregung war 
ihm ſchädlich. Aber davon kann ja hier keine 
Rede fein. Das iſt einfach undenkbar. — Alſo ein 
plötzlicher Herzſchlag, weiter nichts.“ 

Am Boden aber liegt halbzerquetſcht von 
den Tritten der Herren die unbeachtete Urſache 
jener todbringenden Erregung: ein welker Zweig 
von weißem Flieder. 


Little boy. 


Skizze aus dem Circusleben 
von 


Hugo Klein, 


Der junge Arzt, welcher den Kranken be⸗ 
gleitete, neigte ſich zum Leiter der Irrenanſtalt 
und flüſterte ihm zu: „Dieſen muß man ganz 
beſonders überwachen. Er iſt ſehr gefährlich.“ 

„Ich will ihn meinem verläßlichſten Wärter 
übergeben,“ ſagte der Director und drückte auf 
einen der elektriſchen Knöpfe an der Wand. 

Wenige Minuten ſpäter erſchien der Wär⸗ 
ter in der Thür, eine Rieſengeſtalt mit gutmüthi⸗ 
gen, aber entſchloſſenen Zügen. 

„Joſef,“ ſagte der Director, „ich beſtelle Sie 
zur perſönlichen Dienſtleiſtung dieſes Herrn hier.“ 
Der Wärter nickte verſtändnißvoll und maß mit 
erſtauntem und gering aß tg Blicke den Kran⸗ 
ken. Der Leiter des berühmten Irrenhauſes 
wandte ſich nun an dieſen und ſagte in verbind⸗ 
lichem Tone: „Der Mann wird ganz zu Ihren 
Dienſten ſtehen. Soll er Sie auf Ihr Zimmer 
geleiten?“ 

„Jawohl, jawohl,“ ſagte der Kranke, ohne 
den Mann eines Blickes zu würdigen. Er halte 


bisher ziemlich nervös das Zimmer durchlaufen. 
Es war ein kleiner, ſchmächtiger Alter mit 
knochigem Geſicht, einer Glatze und dünnem, 
weißen Haar an den Schläfen. Beinahe ein 
Greis. Doch ſeine Art, aufzutreten, und gewiſſe 
ſtereotype Bewegungen der Arme verriethen dem 
Kenner, daß er an Leibesübungen gewöhnt war, 
und nicht ſo hinfällig ſein mochte, wie er aus⸗ 
ſah. Er verabſchiedete ſich von dem jungen Arzte 
mit einem kurzen Gruße und folgte dem Wärter, 
der ihn in ein Zimmer am Ende des Corridors 
geleitete. Es war geräumig, hell und luftig; die 
Fenſter gingen in den Hofraum. 

„Paßt Ihnen das Zimmer?“ fragte der 
Wärter, der ſich verpflichtet fühlte, den höfllichen 
Ton des Direetors beizubehalten. 

Der kleine graue Alte blickte um ſich, zwin⸗ 
kerte e mit den Augen und ſagte: 
„Ganz gut.“ Nach einer kurzen Pauſe wandte 
er ſich zu dem Wärter: „Sie kennen mich, nicht 
wahr!“ N 

Jener ſchüttelte verneinend den Kopf, 

„Wie? Sie kennen mich nicht? Das iſt ja 
unmöglich!“ 

„Ich habe nicht die Ehre,“ ſagte der Wärter 
wie vorhin, in einem vollſtändig gleichgiltigen 
Tone, der kaum durch etwas Neugier gemildert 
wurde. 

„Beſinnen Sie ſich, beſinnen Sie ſich,“ fuhr 
der Andere fort. „Sie müſſen mich kennen — ich 
bin ja eine europäifche Berühmtheit! Wer 
hätte mich nicht geſehen, nicht über mich gelacht, 
mich nicht beklatſcht? Little boy, der Clown auf 
ungeſatteltem Pferde —ah, jetzt lächeln Sie! Das 
ſagt mir, daß Sie ſich endlich erinnern. Die 
Leute hielten ſich ja die Seiten vor Lachen, ſo 
ergötzlich waren meine Poſſen, und dann wurde 
Jeder ſtarr, ſo halsbrecheriſch waren meine Kunſt⸗ 
ſtücke! Wie man dergleichen zu Stande bringen 
kann, iſt ganz unbegreiflich, auch gar nicht zu 
berechnen. Das giebt der Moment ein, und wenn 
es vorüber iſt, fo ſtaunt man ſelhſt, daß man 
dabei nicht den Hals gebrochen hat. Sie hat 
immer geſagt, daß mir Keiner im Cireus gleich⸗ 
komme.“ 

„Aha, ſie,“ ſagte der Wärter und nickte ver⸗ 
ſtändnißinnig. Und im Stillen dachte er: „Der 
Kleine iſt mittheilſam, hören wir den unglück⸗ 
lichen Roman an, der ihm das Rädchen im 
Kopfe gelockert hat; die Leute ſind leichter zu 
behandeln, wenn man ihre Geſchichte kennt.“ 

„Sie, das will etwas ſagen!“ ſagte der 
Clown mit einer großen Geberde. „Sie haben 
ſie wohl auch gekannt? Smeralda, die Königin 
der Luft? Wie ſie über das Seil ging, das hat 
man weder vor, noch nach ihr geſehen. Sie ſuchte 
nicht bei jedem Schritt die Balance wie die An⸗ 
deren, fie ſchritt fo leichtfüßig und ungenirt über 


das Seil, wie Sie auf dem Kies des Prome⸗ 


nadenweges dahingehen. Und ſchön war ſie, ſchön! 
Klein und zierlich, jedes Glied wie geſchnitzelt, 
eine Filigranfigur; dazu ein ſchwarzes Locken⸗ 
köpfchen und Augen wie die Nacht. Wenn ſie in 
dem bunten Flitter da oben ſpazierte, konnte 
man ſich an ihr nicht ſatt ſehen. Ein Bijou, 
ſage ich Ihnen, ein Bijou.“ 

„Sie war wohl Ihre Geliebte, die Sme⸗ 
ralda, was?“ 

„Was fällt Ihnen ein! Ich wollte nur ſagen, 
daß fe ein Wunder an Kunſtfertigkeit war. Und 
fie fehr daß mir Keiner im Circus gleichkomme. 
Das iſt 155 ein maßgebendes Urtheil, nicht?“ 

„Ja, ja.“ 

„Meine Geliebte! Ja, wenn ſie gewollt hätte, 
gern würde ich ſie geheirathet haben. Ich war 
verliebt wie ein Spatz. Aber ſie lachte mich aus 
und fagte: „Närrchen, kann man einen Clown 
lieben? Sieh einmal Dein Mehlgeſicht an, wenn 
Du hinausgehft, brrr! Und dann biſt Du alt 
und häßlich“ Es war herzlos, mir das zu ſagen, 
aber ſie war nun einmal ſo. Und ſie wußte, 
daß das meiner Liebe nicht Eintrag that. Ich 
vergötterte ſie, that Alles, was ich ihr an den 
Augen ableſen konnte. Wenn fie etwas zu bes 
ſtellen hatte, wer beſorgte es? Little boy! 
Wenn ſie Geld brauchte, wer gab es ihr? Little 
boy] Ich bitte Sie, ich verdiente fünfzigtauſend 
Mark im Jahr und wußte nicht, was ich mit 
dem Gelde anfangen ſollte. Die Flaſche Cham⸗ 
pagner beim Mahle, das war mein einziger 
Luxus. Hätte ich Frau und Kind gehabt, ich 
würde das Geld in die Bank getragen haben. 
Aber ſo — ich war froh, daß ſie's nahm. Sie 
ſpielte und ſcherzte mit mir wie mit einem 
Schoßhündchen; ſte prügelte mich auch manch⸗ 
mal in ihrem Uebermuth. Ich ſah's als Liebko⸗ 
ſung an, hätte immer ihr Hund ſein mögen; 
aber da kam das Bild und dann war es aus.“ 

„Das Bild?“ 

„Ah, Sie wiſſen nicht. Eines Tages lag ſie 
wieder auf dem Eisbärenfell, das ich ihr zum 
Namenstag geſchenkt hatte — und ich ſagte ihr 
wieder einmal, wie ſchön ſie ſei und daß ich nie⸗ 
mals eine Schönere geſehen habe. Da ließ ſie 
ſich das Spiegelchen bringen, blickte hinein und 
meinte: „Es iſt wahr, ich bin ſchön, ſogar ſehr 
ſchön. Aber wie lange wird es dauern? Wenn 
ich vom Seile falle und mir das Geſicht zer⸗ 
ſchlage — oder auch ohne das — der Tag wird 
kommen, wo meine Schönheit verblüht, und der 
Spiegel wird ſie mir nicht mehr zeigen, nie mehr. 
Weißt Du, Little boy, ich möchte ein Bild von 
meiner Schönheit haben, um ſie noch bewundern 
zu können, wenn ſie dereinſt entſchwunden iſt. 
Ein Bild, gemalt von einem großen, berühmten 
Maler. Geh, I. ttle boy, hole mir gleich einen 
ſolchen Maler und laß mir mein Bild machen!“ 
Dann gab ſie mir einen Klaps und ich ging, 
einen Maler zu ſuchen. Den berühmteſten wählte 
ich mir—und welcher wäre zu gut geweſen, dieſe 


Schönheit zu malen ? Es war ein ſtolzer Mann, 
der fie Anfangs ſehr gleichgiltig behandelte, hier 
und da ſogar von oben herab. Eine hohe Geſtalt 
mit langem Barte. Er malte ſie, wie ſie da auf 
dem Eisbärenfell lag. Natürlich mußte er ſie bei 
jedem Pinſelſtrich anſehen und ſie machte ihn 
verliebt wie die Anderen. Ich lachte dazu, lachte 
unbändig, ich kann gar nicht ſagen, wie mich das 
ergößte. Ich dachte mir: „Warum ſollte es der 
berühmte Maler beſſer haben als der Clown ? 
Dieſer prächtige Rieſe mit dem ſchwarzen Bart 
beſſer als Little boy mit dem mehlbeſchmierten 
Geſicht?“ Aber bald hatte die Heiterkeit ein 
Ende. Als ich eines Tages zu ihr kam, war 
ſie fort.“ 

„So, fo—fort war ſie 1“ 

„Fort! Alles hatte ſie verkauft, dann war 
ſie verſchwunden. Nur das Bild hatte ſie mitge⸗ 
nommen und das Bärenfell, ſonſt nichts. Das 
gab ein Aufſehen im Circus. Und in der Stadt! 
Man ſprach von nichts Anderem Mir war da⸗ 
mals ſehr weh, ſehr weh. Ich kann gar nicht 
ſagen, wie weh — als hätte man mir das Licht 
genommen, die Luft — wie ein Alp lag es auf 
meiner Bruſt. Ich alter Narr hatte Luſt, zu 
weinen —ſchämte mich aber vor mir ſelber. Ich 
wurde ganz trübſinnig, fo daß der Director eines 
Abends zu mir nach der Arbeit in die Manege 
kam und ſagte: „Little boy, die Leute lachen 
über Dich nicht mehr. Suche Dir eine Andere 
aus, der Du Dein Geld ſchenken kannſt, wenn 
Du nun einmal närriſch fein willſt — aber mache 
ein heiteres Geſicht, ſonſt jage ich Dich davon, 
Für das Geld, das ich Dir zahle, kann ich mit 
dreſſirte Ziegenböcke kommen laſſen und einen 
Pudel, der Walzer tanzt—ſogar ein Affentheater, 
ja, ein ganzes Affentheater. Ich will noch eine 
Zeit lang zuſehen, Little boy, wenn Du aber 
keine findeſt, die Dich luſtig ſtimmt, dann hallo 
hopp! dort iſt die Thür.“ So ſagte der Freche. 
Aber er ſagte es nur einmal. Ich lief ihm 
zwiſchen die Beine 

3Zwiſchen die Beine lief ich, daß er auf 
die Naſe fiel, und war ſchon zur Thür hinaus.“ 

Der Wärter ſchlug ein ſchallendes Gelächter 
auf, Der Kleine begann ihn zu beluſtigen. „Ste 
ſind ein komiſchee Kauz,“ ſagte er wohlwollend. 
„Na, und was war weiter 7“ 


„„Ich ließ mich lange bitten, wieder in den 
Eircus zu gehen, Aber ich wußte, daß man mich 
brauchte. Konnte der Circus zwei Senſations⸗ 
nummern auf einmal verlieten? Die Königin 
der Luft und den Clown auf ungeſattelkem 
Pferde? Unmöglich! Der Herr Director kam 
denn auch ſelbſt und bat. Ich ging aber nur 
zurück, nachdem er mit heiligen Ehen gelobt 
hatte, Smeralda ſuchen zu laſfen und herbeizu⸗ 
ſchaffen.“ 

„Und er hatte ſie gefunden?“ 

„Natürlich nicht, der! Doch ich habe ſie ge⸗ 
funden, ich! Es war zwei Jahre ſpäter, in Brüf- 
ſel. Während einer Production erblickte ich ſie 
plötzlich im Publicum—tiefverſchleiert—für Nie⸗ 
manden kenntlich als für mich, dem jede Linie 
ihres Körpers in das Gedächtniß eingeprägt war, 
wie mit glühendem Eiſen eingebrannt. Und neben 
ihr der Maler, der berühmte Maler, von dem 
man mir ſchon früher erzählt hatte, daß er ſie 
geheirathet und mit ihr in die weite Welt ge⸗ 
gangen war — für dieſen hatte fie Alles aufge⸗ 
gegeben, Ruhm, Erfolg, Reichthum und Little 
boy, den armen Schelm! Thränen der Muth 
füllten mein Auge, und in ohnmächtigem Grimm 
ballte ich die Fäuſte. Und immer nur auf fie 
blickte ich, nicht auf das ungeſattelte Pferd, das 
immer toll wurde, wenn ich die Parzelbäume 
durch die brennenden Reifen ſchlug. Und gerade 
vor ihr verfehlte ich das Roß, ſtürzte und 
ſchlug mit dem Kopf an die Barriere, daß ſie in 
Trümmer ging.“ 

„Und der Kopf?“ 

„Sie ſagten, ich hätte mir weh gethan und 
würde nie mehr im Circus reiten können. Lächer⸗ 
lich! Ich hätte doch auch etwas davon ſpü⸗ 
ren müſſen, wenn ich verletzt worden wäre —nicht 
wahr? Aber ich ſpürte nichts, mir war ganz im 
Gegentheil, als raſe das Roß noch immer durch 
die Manege und als ſchlage ich noch immer einen 
Purzelbaum um den anderen durch die glühen⸗ 
den Reifen.. Hallo... Hoppla... Huſſa . 
Huſſa ... Hoppla... Hoppla .', .* 

Und während der kleine graue Alte, der 
plötzlich die Beute der fürchterlichſten Aufregung 
war, mit gellender Stimme die Circusrufe aus⸗ 
ſtieß, begann er wie toll im Zimmer herumzu⸗ 
galoppiren. 

Der Wärter trat vor, „Halten Sie ſich 
ruhig“ ſagte er mit drohender Stimme, „ſonſt 
ſetze ich Sie feſtl“ 

„Was? Feſtſetzen? Sehen Sie denn nicht, 
daß das Pferd galoppirt? O wie es raſt 
Wie es raſt ...! Welche Wonne! Welche Wonne! 
Hallo! ... Huſſa!“ 

Der Wärter ſchürzte die Aermel auf und 
trat näher. Aber im Augenblick lief ihm der 
Clown zwiſchen die Beine und der robuſte Mann 
lag, ehe er ſich deſſen verſah, der Länge nach auf 
dem Boden. 

Der Kleine ſtieß ein hölliſches Gelächter 
aus, und dann ging es wieder weiter im Galopp; 
„Huſſa .. Hoppla ...“ Ueber Tiſche und Stühle: 
„Hoppla... Hallo ...“ Und nun zum Fenſter, 
auf dem grell die Sonne lag: „Seht Ihr den 
brennenden Reifen? Huſſa.“ 

Und durch die Fenſterſcheiben ſchlug er einen 
eutſetzlichen Purzelbaum. 

Als ſich der Wärter erhoben hatte, lag der 
Alte mit zerſchmetterten Gliedern auf den Stein⸗ 
fließen des Hofrauies. Armer Little boy! 


—— 


MM. 244. | 
Das gecheimnißvolle Packet. 


Ich war noch ein Schulknabe, als meine 
Tante Betſy, eine gutherzige, unverheirathete 
Dame in mittleren Jahren, auf meine dringende 
Bitte um eine Geſchichte mir folgendes merkwür⸗ 
dige Exeigniß erzählte: 

„Wie Du weißt, verlebte ich meine Jugend 


in England, wo ich auch geboren bin. Ich war 
9 90 ſechszehn Jahre alt, als ich auf einige 
Zeit zu Verwandten nach Suſſex ging, die mich 


herzlich willkommen hießen. 

Squire Williams und ſeine Frau waren 
ruhige, gutmüthige, alte Leute, und ihre beiden 
Töchter, Florence und Roſa, Mädchen von acht⸗ 
zehn und zwanzig Jahren, waren jo luſtig und 
wild, wie ich es nur wünſchen konnte. 

Sie wohnten in einem alleinſtehenden Hauſe, 
das von hohen Bäumen umgeben war, einem 
alten, geräumigen Gebäude mit vielen langen 
Corridoren und Gängen und einer Menge Räume 
der verſchiedenſten Art und Größe. 

Ich kann mich noch deutlich der mächtigen 
Eingangshalle erinnern, die ungeheuer groß und 
düſter war, und von der eine breite Treppe zu 
einer offenen Galerie emporführte. 

Während meines Aufenthalts bei meinen 
Verwandten ſtatteten Mr. und Mrs. William 
einer wenige Meilen entfernt wohnenden Familie 
einen mehrtägigen Beſuch ab, und in ihrer Ab» 
weſenheit ſpielte ſich die wunderbare Geſchichte 
ab, die ich Dir erzählen will. 

Der Haushalt beſtand, außer der Familie 
des Squire, aus einem Diener und vier weib⸗ 
lichen Dienſtboten. Der Diener war ein würde⸗ 
voller Mann Ende der Vierzig, der es als ſeine 
beſondere Aufgabe betrachtete, für die Sicherheit 
des Hauſes Sorge zu tragen, und der jeden 
Abend, ehe er zu Bett ging, ſich aufs Gewiſſen⸗ 
hafteſte überzeugte, ob das Feuer aus und Thü⸗ 
ren und Fenſter verſchloſſen waren. 

Wir hatten zwar ſchon von verſchiedenen Ein⸗ 
bruchsdiebſtählen in der Nachbarſchaft gehört, 
aber wir waren trotzdem nicht ängſtlich, da meine 
Couſinen großes Vertrauen auf einen mächtigen 
- e Hund ſetzten, der immer in der Halle 

i 


ef. 

Eines Abends — ich glaube, es war der 
dritte Abend, nachdem der Squire und ſeine Frau 
abgereiſt waren, ſaß ich mit meinen Couſinen 
fröhlich plaudernd am Kamin in einem großen 
Zimmer, das nach der Halle führte, als an der 
Vorderthür die Glocke gezogen wurde und gleich 
darauf der Diener öffnete. Kurze Zeit nachher 
hörten wir draußen ein eifriges Hin⸗ und Her⸗ 
. das uns veranlaßte, zur Thür hinaus zu⸗ 

icken. 


Zwei Männer, die anſcheinend fehr ermüdet 
waren, ſtanden am unteren Ende der Halle, und 
zu ihren Füßen lag ein großes, langes Packet, 
wie es die Hauſirer zu tragen pflegen. Florence, 
meine älteſte Couſine, trat, nachdem fie einige 
Augenblicke gezögert hatte, vor und fragte, was 
es gäbe. Einer der Männer, ein anſtändig auc⸗ 
ſehender Menſch, kam auf ſie zu, verbeugte ſich 
und ſagte: 

„Wir haben dieſen Waarenballen irrthüm⸗ 
lich hierher gebracht, Fräulein, anſtatt zu Mr. 
Greenways.“ 

Es war dies ein Herr, der noch fünf Mei⸗ 
len weiter wohnte. 

„Wir ſind ſehr müde,“ fuhr er fort, „denn 
wir haben in der ſtürmiſchen Nacht ſchon einen 
weiten Weg zurückgelegt, und fühlen, daß wir 
das ſchwere Packet nicht weiter tragen können. 
Wollen Sie uns nicht erlauben, es bis morgen 
früh hier liegen zu laſſen?“ 

Florence warf dem Diener einen fragenden 
Blick zu, ehe ſie antwortete. Als dieſer bedenk⸗ 
lich und mißtrauiſch den Kopf ſchüttelte, ſagte der 
Mann haſtig: 

„Für uns ſelbſt verlangen wir nichts, Fräu⸗ 
lein; wir gehen nach dem nächſten Gaſthof und 
möchten nur das Packet hier laſſen, weil es fo 
172 0 iſt. Morgen ganz früh holen wir es wie⸗ 

er ab.“ 

„Laß doch die armen Leute das ſchwere Packet 
hier ablegen, Florence,“ bat Roſa, meine jüngere 
Couſine. Es kann ja bis morgen im Vorzimmer 
liegen bleiben.“ 

Florence willigte ein und ließ das Packet 
trotz des Kopfſchüttelns und der warnenden Blicke 
des Dieners in ein kleines Zimmer tragen, das 
ſich neben der Eingangshalle befand. 

Ich war froh, als die Thür ſich wieder hin⸗ 
ter den Fremden ſchloß und von James verriegelt 
wurde, 

Als ich etwas ſpäter Jane, das Stubenmäd⸗ 
chen, auf der Be traf, hielt fie mich an. 
„Dieſes Packet gefällt mir ganz und gar nicht,“ 
ſagte fie; es ſieht aus, wie wenn es lebendig 
wäre, Fräulein. Zweimal kam es mir vor, als 
üb es ſich bewegte; zuerſt, als es noch auf dem 
Flur lag, und jetzt wieder! Ich habe es mir 
eben angeſehen.“ 

50 lachte, ſagte ihr, fie ſolle doch nicht fo 
thörichte Dinge ſchwatzen, und kehrte dann in 
das Zimmer meiner Couſinen zurück, denen ich 
Janes Beſorgniß mittheilte und den Vorſchlag 
machte, gemeinſam das geheimnisvolle Packet 
näher zu unterfuchen, 

Wir nahmen eine Lampe und gingen nach 
dem kleinen Zimmer, in dem es lag. Es war 
in braune Packleinwand eingeſchlagen, ſehr lang 
und in der Mitte dicker als an beiden Enden. 
Ich muß offen geſtehen, daß mir das Packet auch 
etwas unheimlich vorkam; allein da ich mein 
Augſtgefühl in keiner Weiſe begründen konnte, 


genirte ich mich, daſſelbe laut werden a lafjen. 


Als wir durch die Halle nach dem Wohnzimmer 
zurückkehrten, trafen wir wieder auf Jane, die 
2 ANGER Geſicht auf dem Flur hin⸗ und 
erging. 

„Was machſt Du hier, Jane?“ 
Florence. 

„Ach, Fräulein, ich habe ſolche Angſt wegen 
des Packets; ich kann nicht darüber zur Ruhe 
kommen, und ich weiß ganz beſtimmt, daß 
ich kein Auge zuthun kann, ſo lange es im 
Hauſe iſt.“ 

„Du biſt wirklich lächerlich, Jane,“ erwiderte 
Roſa. „Ich bin überzeugt, daß die Männer, die 
es brachten, durchaus anſtändige Menſchen waren. 
Sie ſahen aus wie zwei Handelsleute. Uebrigens 


fragte 


haben wir ſoeben das Packet angeſehen, und trotz⸗ 


dem ich es tüchtig gedrückt habe, hat es ſich nicht 
im Geringſten bewegt. Du haſt alſo gar keinen 
Grund, Dich zu ängſtigen.“ 

Allein Jane ſchien durch dieſe Worte nicht 
beruhigt zu werden; ſie war ſehr bleich und 
ſchüttelte nur warnend den Kopf. 

Es mochte zehn Uhr vorüber ſein und wir 
dachten eben daran, uns zu Bett zu begeben, als 
eine Thür in der Halle heftig zugeſch 11 und 
eilig verſchloſſen wurde. Gleich darauf ſtürzte 
Jane in unſer Zimmer, warf ſich weinend auf 
einen Stuhl. Dicht hinter ihr erſchien der Die⸗ 
ner, der ſein ruhiges, würdevolles Weſen keinen 
Augenblick verlor, obgleich auch auf ſeinem runden, 
ernſten Geſicht ein beſorgter Ausdruck lag.“ 


„Was iſt paſſirt, Jane?“ fragte Florence 


aufſpringend. Erzählen Sie! Schnell! So ſei 
doch nur ruhig, Jane!“ 
„Ach, das Packet iſt lebendig!“ ſchrie Jane. 
„Still, Jane!“ ſagte Florence ruhig. „Laß 
James erzählen! Ich hörte, wie eine Thür ver⸗ 


ſchloſſen wurde — war es die Thür zu dem 
Zimmer, iu welchem das unglückſelige Packet 
liegt?“ 


„Ja wohl, Fräulein,“ erwiderte James, „und 
der Hund liegt davor.“ 

„Das iſt gut,“ ſagte Florence gelaſſen. Nun 
erzählt mir, woher Ihr wißt, daß das Packet 
lebt.“ 

„Ich bemerkte ſchon, daß es ſich bewegte, 
als es noch auf dem Flur Ing, „ſchluchzte Jane, 
„und als ich es eben etwas hin und her drehte, 
entdeckte ich ein kleines Loch in der Packleinwand. 
Ich riß es weiter auf und blickte hinein.“ 

„Und was ſahſt Du?“ 

Das vor Angft zitternde Mädchen bedeckte 
ihr Geſicht mit den Händen und ſchwieg. 

„So ſprich doch, Jane, was ſahſt Du?“ 

Jane blickte auf. a 

„Ein Auge, Fräulein,“ ſagte ſie ängſtlich 
flüſternd, „ein entſetzliches Auge — es glotzte mich 
fürchterlich an.“ 

Wir wechſelten beſtürzte Blicke. 

„Glaubſt Du, daß es das Auge eines leben⸗ 
den Menſchen war, Jane?“ fragte ich. 

„Ja, Fräulein, ganz beſtimmt,“ ſchluchzte fie. 

„Ach, was machen wir nur?“ 

„Was Du uns da erzählſt, kann ich kaum 
glauben, Jane.“ 

„Aber, Florence“, wagte ich zu ſagen „Jane 
hat vielleicht doch Recht; es iſt ſicher beſſer, wir 
überzeugen uns ſofort ſelber. Es handelt ſich 
am Ende gar um einen Anſchlag, dieſe Nacht, 
wenn wir alle ſchlafen, in das Haus einzu⸗ 
brechen.“ 

„Und uns alle zu ermorden!“ — ſchrie 
Jane. 

Roſa begann zu weinen. 

„Wo iſt James?“ fragte Florence. 

James hatte inzwiſchen das Zimmer ver⸗ 
laſſen und einen großen Schrank durchſtöbert, 
aus dem er einen verroſteten Degen und zwei 
dicke Stricke zum Vorſchein brachte. 

„Du willſt ihn doch nicht tödten!“ flehte 


Roſa. 
„Haben Sie keine Angſt, Fräulein,“ erwi⸗ 


Das Packet bot einen ſehr lächerlichen An⸗ 
blick dar: Die Packleinewand war von oben bis 


ein Signal geben, wenn er die richtige Zeit zum | u ſich die Wachteln mit ausgebreiteten 1. 


Einbruch für gekommen hielt. Würden Sie ſich 


ängſtigen, wenn ich ſchnell zu dem Kutſcher hin⸗ f 


überliefe und ſeine Frau oder den Jungen nach 


dem Dorfe ſchickte, um Hilfe zu holeu? Viel⸗ 


leicht gelingt es uns, die ganze Bande feſtzu⸗ 
nehmen. 

„Aber wenn Sie nun unterwegs von ihnen 
überfallen werden?“ fragte Florence. 

„Haben Sie keine Angſt, Fräulein; ich ſchleiche 
mich im Dunklen an den Büſchen entlang.“ 

„Dann gehen Sie, aber ſchnell, ſagte Flo⸗ 
rence; „ſind Sie ſicher, daß der Mann feſt ge⸗ 
bunden iſt!“ 

Ganz ſicher, Fräulein.“ 

James wurde vorſichtig durch eine kleine 
Seitenthür d Een fn 
nuten — uns kamen 
— kehrte er zurück und wurde auf ſein leiſes 
Klopfen ſofort wieder eingelaſſen. 

„Es iſt alles in Orduung,“ ſagte er. „Ich 
habe den Jungen, der ein ſchlauer Burſche iſt, 
beauftragt, mehrere Leute aus dem Dorfe auf 
dem gleichen Wege, den ich gekommen bin, hier⸗ 
her zu führen.“ 

Es verging eine Stunde, dann wurde wieder 
leiſe geklopft, und der Junge erſchien mit ſechs 
Männern zu unſerem Beiſtand. f 

Ungefähr um Mitternacht öffnete James das 


Fenſter und gab einen leiſen Pfiff ab, der ſofort 


beantwortet wurde und auf den hin zwei Män⸗ 


ner am offenen Fenſter erſchienen. James zog 


ſich in's Dunkel zurück und ließ ſie ruhig ein⸗ 
ſteigen. In dem Augenblick, wo ſie mit den 
Füßen den Boden berührten, wurden ſie gepackt 
und gebunden. Sie waren ſo völlig überraſcht, 
daß ſie gar nicht daran dachten, Wbderſtand zu 
leiſten.“ 

„Und wo warſt Du während dieſer Scene? 
fragte ich. 

„Wir ſtanden oben auf der Galerie“, ant⸗ 
wortete meine Tante. „Der Junge war genau 
inſtruirt und hatte ſofort eine Laterne angezündet, 
und auch wir hatten Lichter zur Hand.“ 

„Habt Ihr die Leute angezeigt und ſind ſie 
beſtraft worden?“ 

„Ja ſie wurden nach dem Gefängniß gebracht 
und, da ſie gewerbsmäßige Einbrecher waren, zu 


lebenslänglicher Verbannung verurtheilt. Der Die⸗ 


ner aber erhielt, wie Du Dir wohl denken kannſt, 
eine glänzende Belohnung.“ 


Die Herzen der Thiere. 


Die körperliche Leiſtungsfähigkeit iſt in gewij- | 


ſem Sinne abhängig von der Entwickelung des 


i Je kräftiger der Herzmuskel, je größer 


iſt bei geeigneter Ernährung die Ausdauer in 


derte James, aber ein paar Stiche könnten ihm körperlichen Strapazen. Umgekehrt vermag auch 


nichts ſchaden.“ 8 
„Wir kommen mit, ſtüſterte Florence. 


„Schön, Fräulein, bitte, bringen Sie den 


Hund bis an die Thür und halten Sie ihn, wir 
könnten ihn vielleicht doch brauchen.“ 

James ging mit der Lampe, dem Degen 
und den Stricken voraus, während wir und 
die Dienſtmädchen mit dem Hund folgten, der 
zu wittern ſchien, daß etwas nicht richtig war. — 

James trat leiſe in das Zimmer und ſtellte 
ſeine Lampe auf den Tiſch, dann ging er auf 
das Packet zu 

Es herrſchte zunächſt tiefe Stille, die nur 
von dem leiſen Murren des 2 unterbrochen 
wurde; aber plötzlich kam Leben und Bewegung 
in die Scene. 

In dem Moment, wo James mit den Stricken 
über dem Arm und dem Degen in der Hand 
ſich über das Packet bückte, um es an der Stelle, 
wo Jane das Auge geſehen haben wollte, zu 
unterſuchen ertönte aus dem Innern deſſelben 
das entſetzlichſte Angſtgeheul, das ich je gehört 
habe. Das Packet fing an, ſich heftig hin und her 
zu bewegen, und rollte die Diele entlang, während 
eine erſtickte Stimme um Gnade bat; zu gleicher 
Zeit wurde ein Meſſer ſichtbar, das die Leinwand 
aufzuſchneiden verſuchte. Des Kreiſchen der Dienſt⸗ 
boten, das hyſteriſche Schluchzen Roſas, das laute 
Bellen und Heulen des Hundes, den Florence nur 
mit Mühe verhindern konnte, in's Zimmer zu 
ſtürzen, vereinigten ſich zu einem Lärm, den ich 
nie vergeſſen werde. 

James war der Einzige, der die ganze Zeit 
über ſeine Ruhe und Würde nicht verlor. Ehe 
es dem Manne gelang, ſich frei zu machen, hatte 
James die Stricke mehrere Male um ihn herum⸗ 


| 
| 
| 
! 
| 


auf die Entwickelung des Herzens unter 
phyfiologiſchen Verhältniſſen körperliche Arbeit und 
Muskelleiſtung einen günſtigen Einfluß auszuüben, 
wenn die folgende phyſiologiſche Vergrößerung des 
Herzmuskels durch regelnde Einflüſſe gewiſſe 
Grenzwerthe nicht überſchreitet. Thiere, welche ſich 
durch außerordentliche Mus kelleiſtungen auszeichnen, 
wie zum Beiſpiel Reynpferde, gewiſſe Vögel, 
müſſen auch einen ihren Leiſtungen entſprechend 
kräftigen Herzmuskel haben. Daher zeigen Thiere, 
die meiſt eingepfercht gehalten werden, um an 
Körperfülle durch Mäſtung raſch zuzunehmen oder 
zur Milchproduction zu dienen, erheblich klein ere 
Herzen als frei lebende Thiere (Haſe, Reh, Gemſe). 
So iſt das relative Herzgewicht von Reh und 
Gemſe etwa doppelt ſo groß als dasjenige des 
Menſchen, zweieinhalb mal ſo groß als das des 
Schweines. 

Unter allen Thieren iſt der Vogel wohl der 
bewegungsfähigſte; er lauft, er klettert, ſchwimmt, 
taucht und fliegt, ſo daß bei ihm faſt alle Arten 
der thieriſchen Bewegung vertreten ſind. Schon 
beim Aufſuchen und Heranſchleppen der Nahrun 
haben manche Vögel einen mächtigen Kraftaufwan 
zu leiſten. Der Habicht trägt ein Haushuhn, der 
Steinadler ſogar ein Lamm in die Lüfte, der 
Falke kann mit einer Laſt von 1600 Gramm 
ohne Einbuße an Flugkraft und Schnelligkeit 
weite Entfernungen zurücklegen. Beim Aushöhlen 
der Bruthöhle mit langem Einführungsgang 
vollendet die Uferſchwalbe (Minirvogel) in wenigen 
Tagen ein Rieſenwerk. Die Schwimmvögel leiſten 
beim Schwimmen und Tauchen vielfach Bedeutendes; 
der Haubentaucher hält im Schwimmen mit 
einem Dampfer Schritt. Die größten Flug⸗ 


geſchwindigkeiten der Vögel wurden früher auf 20 Am 


Nach zwanzig Mi⸗ 
e wie zwei Stunden vor 


namentlich wenn kein Unwetter außergewöhnliche 
ı Sinderniffe in den Weg gelegt hat, zeigen die 


eit 
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macht jedes Jahr die Reife vom Cap 
der guten Hoffnung nach dem Mord» 
cap hin und zurück. Manche Vögel, dar⸗ 


unter der Regenpfeifer, Steinwälzer, legen im 
Frühjahre 15,000 Kilometer zurück, um von 
Süd⸗Afrika, Polyneſien, Auſtralien in die Polar⸗ 
gegenden zu wandern, und fliegen im Herbſt den 
gleichen Weg zurück, um in ihre Winterquartiere 
zurückzukehren. Die durchſchnittliche Leiſtung einer 
Brieftaube beträgt 61 bis 72 Kilometer. Von 
zehn Brieftuuben, die 1886 in London freigelaſſen 
wurden, glückte es dreien, über den Ocean nach 
Nord⸗Amerika zurückzufliegen — eine gewaltige 
Leiſtung. Dem gegenüber leiſtet das Rennpferd 
nur Mäßiges. Denn das beſte Rennpferd erreicht 
eine Geſchwindigkeit von 13,79 Metern in der 
Secunde bei einer Bahnlänge von 4 Kilometern, 
welche in 5 Minuten zurückgelegt wird, alſo 48 
Kilometer in der Stunde. Eine derartige Ge⸗ 
ſchwindigkeit hält jedoch das beſte Rennpferd nur 
s bis 7 Minuten aus; Tauben fliegen mehr als 
doppelt ſo ſchnell und können mehrere Tage in 
der Luft aushalten, ohne auszuruhen, 
Die Vorausſetzung, daß für ſolche Arbeitslei⸗ 
ſtungen ein beſonders ſtark entwickeltes Herz die 
Vorbedingung ſei, iſt nun durch die Unterſuchun⸗ 
| gen Dr. Karl Perrot's, der die Größenverhältniffe 
des Herzens bei einer großen Zahl von Vögeln 
beſtimmke, beſtätigt. Nimmt man als mittleres 
Herzgewicht des Menſchen fünf vom Tauſend 
ſeines „Körpergewichts an, ſo haben Haſelhuhn, 
Schwein und Rind ein ſchwächeres Herz, Schaf 
| Pferd, Haſe ein kräftigeres Herz; Storch, Reh, 
Thurmfalke, Sperber haben ſchon ein mehr als 
doppelt ſo kräftiges, Brieftaube 2½ mal, Wan⸗ 
derfalke faſt Zmal, Thurmſchwalbe noch mehr. 
Beim Baumfalken, einem durch ſeine Fluggeſchwin⸗ 
digkeit ausgezeichneten Naubvogel, der auf die 
flugfähigſten Vögel (Schwaloen Lerchen, Tauben) 
Jagd macht, war das Durchſchnittsgewicht des 
Herzens 3½ mal verhältnißmäßig größer als 
| beim Menſchen, bei der Singdroſſel ſogar 
mehr als das Fünffache. Wenn auch ſchlechte 
Flieger, wie zum Beiſpiel das Birkhuhn 
annähernd ähnliche Maſſenentwickelung des Her⸗ 
zens aufweiſen wie gute Flieger (Rabenkrãhe) 
g ſo dürfte das dafür ſprechen, daß größere Flug⸗ 
arbeit ebenſo viel anſchlägt als beſondere Schnellig⸗ 
| keit, Gewandtheit und Ausdauer. Hohe Herzge⸗ 
wichte, wie ſie bei manchen Käfigvögeln, zum Bei⸗ 
ſpiel Wellenſittichen, gefunden wurden, beruhen 
wohl hauptsächlich auf Vererbung und auf der 
großen Lebhaftigkeit und Unruhe dieſer Thiere. 
— . —————ͤ—ů— 
— Die Heimkehr der Neger. 32 Kon⸗ 
goneger, die demnächſt nach ihrer Heimath zurück⸗ 
| reifen, nachdem fie lange Zeit in Antwerpen ge 
| weſen waren, werden von Boma bis Léopoldville 
die erſten Samen europäiſcher Geſittung tragen. 
Während ihres Aufenthaltes in Belgien haben 
einige von ihnen, Bangalos, Baſakos und Ka⸗ 
langos, die franzöſiſche und engliſche Sprache 
und eine Anzahl anderer nützlicher Dinge erlernt, 
die da unten im Kongolande bald bekannt und 
geſchätzt ſein werden; denn die neuen Miffionare 
haben verſprochen, der rohen und halb barbariſchen 
Bevölkerung ihrer Heimath von den Wundern 


der europäiſchen Induſtri d Wi 
Waabben. ſchen Induſtrie und Wiſſenſchaft zu 


Lagiewnmiki, tod 
Widzewska 64. (138) 
Cena Okowity 3 dnia 27 Pazdziernika. 


Netto 
Hurtowa w. 78°, Rs. 8.90. 
Szynkowa wW. 78% „ 9.—. 


(Akcyza 10 kop. od stopnia.) 
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. F. Lazowert. 


Petrikauer⸗Straße Nr. 42, neben 11 Niederlage des Herrn M. Silberſtein, 


empfiehlt: } 
Petersburger Galloſchen, 


GUMMI 


— — re 
Gummi-Paletots, Leder-Jacken, Käufer, 
aus Jute, Cocos, Stricken, Wolle, Plüſch und Wachstuch; a 
Wachstuch- und Plüſch-Tiſchdecken, Amerikaniſche 
Wringmaſchinen „Empire“, Imprägnirte Wagen⸗Dechen 
Linoleum, 
wie auch Leder⸗Riemen, Schläuche, Gummi⸗Riemen und ſämm liche 


kechniſche und chirurgiſche Gummi- Artikel 


zu billigſten Preiſen. 


Ziegeleianlagen, 

Thonwaaren⸗ u. 
Pflaſterſteinfabriken, 

Cham ıtteiabrifen, 

„ GCementiabrifen, 
RLMMlLlkalkbrennereien, 

volftändige Pläne, Breunöſen aller Shfleme, Einrichtungen und Maſchin u, 


Alles in neueſter bewährter Ausführung. 
Beclin W., Ernst Hotop, 
Kurfürſtenſtr. 122. Special⸗Ingenieur. 
Proſpecte u. Aus künfte gratis u. franco. ug (3 
rn Vertreter werden geſu ht. — 


*r reer 


China u. Japan BE 


hat eine der größten ſchwelzer Uhren⸗Fabriken durch Annulis 
rung einer immenſen Beſtellung der neuerfundenen Paſſe⸗ 
partout Genfer Goldin⸗Herren⸗ u. Damenuhren in die ſchreck⸗ 
lichſte Verlegenheit gebracht. Um nicht in Zahlungs ſtockung 
zu gerathen und um jib vor Bankrott zu ſchützen, iſt das 
unterzeichnete Exporthaus beauftragt worden, dieſe Uhren 
zu wahren Schleuderpreiſen zu verkaufen. 


die beſte Uhr der Welt! ug 
BB kiginal- Schweizer 


Pauſſeparlant - Goldin⸗ 
Bemonloir- Ahr 4 


mit feiuſtem Präciſtons⸗Rickelwerk mit Doppelmantel ſammt Etuis 
7 Rubel. 7 Nubel. Er 7 Rubel pro Stück (früher 30 Rubel). 


BE” Goldin-Damen-Remontoir⸗ Uhr Zi 
„ feinſtes Werk Savonette (Doppelmantel) ſammt — 1 
nur 8 Rubel pro Stück (früher 85 Rubel). 

Dieſe auf die Secunde regulirten Uhren find ver möze hrer Prachtausſtattung von den 
echt goldenen Uhren ſelbſt durch Fachleute nicht zu unterſcheiden. Die prachtvoll eiſelirten OGehäuſe 
behalten ſtets ihre Gol dfarde und wird für den richtigen Gang eine Ziährige Garantie geleiſtet. 

Aufträge übernimmt gegen vorherige Einſendung des Bel rages 
Das Uhren⸗Exporthaus Joſef Nelken, Hauseigenthümer, Berlin, N. 

Wenn die Uhr nicht convenirt, wird das Geld anſtandlos zurückge ſchickt. ng 
Zoll u. Porto pro Uhr ca. 1 Rubel. 


— Neuheit!! 


Büſtenhalter 


in rerichlderen Gauurgen für Demen, welche kein Corſett tragen 

N können, werden ongef ertigt in der Corſetiſabrik von 
Anna Laferska 

Konstantiner-Strasse Nr. 20, I. e. 

Lager von fertigen Büſtenhaltern, Corſeits, Rinder ⸗Corſetts, 
Binden, Geradehaltern, pictl für Sa üler, Schülerinnen und Erwachſ. ae. 
San milicht Behelurgen werden pünkilich und ſauber ausgeführt. 

Taſelbſt werden Fräuleins aufgenommen, die mit dem Hand⸗ und 
Maſchir en⸗Nähen vertraut find, (25 
— - — — 


F eee edc Aal 
eiallwaarenfabri und Mechaniſche Anſtalt A 


—— Fräntzi & Grundman, 


en Wacichau, Leszuo Nr. 90, 
11 liefert 


Bogen Lampen cen Rasen, GE 

Nebenſchluß⸗, Differential und Hauptſtromlampen 1 

(in 15 Staaken patentiet durch die Süchſ. Bogenlampenfa⸗ 
brik Schmidt & Hansen). 


Das Neueſte und Vollkom⸗ 
menſte der Jetztzeit. 


Eſetwolles icht bei abfoluter Ruhe und Glelchmäßigteit bel 
eon 2 net, 


ntem Leuchtpu lr 

Für Stromſtärke von 2—25 Amp — Keine Unterbre⸗ N 

chung im Nebenſchluß. —Functionirt abſolut geräuſchlos.— Denkbar leich ⸗ 
teſte Bedienung der Lampe. —Einfachſte bis eleganteſte Ausſtattungen 


Proſpecte und Preislisten gratis uud franco. 
Vertreter geſucht. 


— 
3 
Sa 


— nie 


bei 


I. Zoner, 


graphiſche Auſtalten, Dzielna 13. 


Pezawıop» m Usnaren» Jecno mae Zoneps 


Nee 


VRR 


Hotel. 


durch die Warſchauer und Berliner Medizinal⸗ 
‚ Behörde approbirter 


Massage 
für Erwachsene und Kinder 


Lodzer Tageblatt 


DÄTWAICIR SZUWARSU 6LICERTROWEGO S. ELISKIBGO! 


Y0Et.A 


RN Te 

EHE, : 

i Fummi⸗Galoſchen 
der ruſſiſch⸗amerikaniſchen 

Compagnie für Gummiwaaren⸗Fabrikation 


in St. Petersburg 
repräfentirt durch die Firma 


0 


Warſchan, Rymarska Ur. 12, Jaus Gebr. Leſſer. 


D Aumerkung. Wir bitten anf zwei Reichswappen, ſowie auf das 
Dreier? mit der Aufihriit „St. Petersburg“ zu achten, denn Galoſchen mit ähnlichen WE 
Zeichen, ohne Reichs wappen und Dreieck ſtammen and anderen Fabriken ud nicht WS 
der Pe ersburger. > 


Wachstuch, Tiſchdecken und Wachstuch⸗Läufer. 


. r N 
= } E n 
re W St 8 


2% 


— — 


80 I0000200000H00000000000G09 


8 Großes Lager gebogener Möbel gs 
8 aus der Fabrik „Wojciechow“ 8 
8 empfiehlt zu Jabrikpreiſen — > 8 
8 N. DB. MINTENDAUN, . 
8 Lodz, Petrikauer⸗Straße 33. (50—27 8 


SS GO OOO OOO OOO OOO ο 


SSS — 
N Die Haupt⸗Weinhandlung N 
0 von 

J. Kutner, 4 


Petrikauerſtraße 60 neu, 35 u 
7 empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von: 0 
9 teinen ungariſchen, franzsſiſchen, Rhein- u. ilalieniſchen 90 
0 Weinen, ſowie verſchiedene Champagner- Weine. 0 
(0) Französischen Cognac, Liqueure und Schnäpse | ) 


ODER DICH KDD DIDI DD 8 


Bl stellungen auf fämmmttiche 


Haus- Schilder, 


nach der neueſten Mo lie Verordnung, Mrd nur bei 
WI. Urbanowiez, Metallgießerti, Konſtantiner⸗Straße Nr. 21 (neu), 
W. Urbanowiez, Pertitauer⸗Struße Nr. 79 (neu) und 
G. Zalewski, ut ⸗jwska⸗Sttaße N.. 7 

zu machen. 


Sal 92 
18 


Weißwaaren⸗ und Confectionsgeſchäft 


J. Lay & io, 


(6—4 
BA 
1 

| 

Petrikauer Straße Nr. 65 vis-a-vis Grand Hotel, 
empfiehlt groß Ane wahl in: 

Herren-, Damen: und Betimäſche, Steppdecken eigener 

Fabrikation, in Wolle und Seide, auf Woll. und Baumwollmatte, 
m prachwoller Ausführung, Leinen un, Baumwollwaaren zu 
Jabrikspreiſen, Tiſchwäſche, Gardinen, Betidecken 5 


eiſerue Betiftellen. 
Strumpfwaaren, ſowie wollene Normal wäſche und 


(6—5 { 


— nen. 


Electrieität u. Massage 


Dr. Theodosie 


a % ge e f , 
Frauenarzt. Nervenarzt (16:5 
‚Eprehfiunden von 11 Uhr Bor | Dr. Eliasberg, 


mittags bis 4 Uhr Nachmittags. 


Petrikauer⸗Straße Nr. 70, 
Ecke Kroͤtka⸗Straße beim r 


aus d. Klinik d. Prof. Mendel (Berlin), 
Petr.⸗Str. 28, Haus Petrikowski 2. Etage 


Die Drognenhandlung 
von 
S. STT SERBA OA, 


Petr.⸗Str. Nr. 16, Haus Noſen in Lodz 
beſitzt auf Lager 
Oleum Rlelnl aromatisatum, 
Nieinusöl, welches vom unangenehmen 
Geruch und Geſchmack beferti if, aus der 


Karl Kühn 


Maſſeur, - übernimmt Ev 
u. Dewegungs⸗ Muren 


Weener, et m Apolbete von Wenda & Wiorogörski 
Fronthauſe 2 Treppen links. in Warschau. 


Loanozeno Henaypon. 
Bapmana 15 Oxra6pa 1894 roga. 


Ch. Lurie & Sz Garjan; 


Howny Shad 


Piotrkowska 27. 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Sonntag, den 28. Oktober a. c., 
um 7½ Uhr Abens, 
„Uebung“ 
2. Zug am Requſſitenhauſe des 2. Zu] 5, 


Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


5 


J. Schammel, 
Breslau, Srüderſtr. 9. 


bemährteſter Construction in beſter 
Ausführung 
mit Patentvorrichtung für leichten 
gen Gag. 
= Mehrjährige Garantie. (18 


en — 2 B 
( Goldene Medsille London 1898. 1 

| Vor Nachahmungen wird gewarnt! 
Odeieniſche [ 
Bor⸗Thymolſeiſe 
vom Proviſor N 

1 gi ee —— 1 
gegen Finnen, Sommerſproſſen, gelbe 
Sieden und übermäßizes ee f 
\ empfieptt fi als wohlriechende Lol 
1 ı Iettefeife höchſter Qualität. Zu haben in 1 
allen größ ren Apotheken, Droguen⸗ und 
| Barfüneriemaaren Handlungen. Ruß⸗ H 
lands u. Polens. F 
1 


Ein durchaus nüchterner, zu⸗ 
verläſſiger 


Nachtmachler 


kann ſich melden. 
Wo? jagt die Expedition dieſes 
Blattes. 33 


F KRUKOWSKI 


iſt zurückgekehrt und empfängt 
wie früher bis 10 Uhr früh, und 
von 5 bis 61, Uhr Nachmittags. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 42, Haus 
Dobranidi, 2. Etage, neben der 
Apotheke des Herrn J. Müller: 


e 
Zahnarzt 


e 


Petrikauer⸗Str. 50, Haus d. Herrn 
Friſchman. 

Sprechſtunden v 10 —1 und 

v. 2—5 Uhr Nachmittags. 


n 


Ir 


— — 


* 


f Al 


ord. Arzt im Hoſpital der Actieng eſellſchaft der 
C. Scheibler'fhen Baumwoll⸗Manufakturen 

(speciell Frauenkrantheiten), 

empfängt täglich von 8 bis 5 Uhr Nachmittags. 

Pfaffendorf Nr. 12, geben dem Conſum⸗ 

geſchäft.⸗ 

Umzüge 

mit Federrollwagen und zw 
verläſſigen Leuten übernimmt 


Michael Lentz. 
Widzewska 71, vis-à-vis Teſchich's 
Kohlenplatz. 


Dr. med. W. KMotzin 
Specialarzi für Herz, 
Lungen und Frauenkrankheiten 
wohnt jetzt Dzeelna⸗ (Bat) Straß, 
Ne. 7, Haus Seldemann, und empfäng! 
von 9—11 und von 3—5 Uhr. (167 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


* —— 2 7 N 
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0 Restaurant 


b Aae 


ed — empfiehlt — 
jeden Sonntag und Don nerſtag 


Ilaki. 


0 
6 
5 
1 
a 
h 
H 


J. Petrykowski. 


A. Censar Zahnarzt, 


langjähriger Praktiker, ausgebildet im  Tönigl. 
Zahnärztlichen Inſtitute in Berlin, wohnt fetzt 
Petrikauer⸗Straßſe Nr. 58 im Haufe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nies 
derlage, neben dem Hauſe des Herrn Schweikert. 

Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, 
Specialität: Plombiren ſchadhafter Zähne 
mit Gold. 


T. Tujakowski 


Rechts⸗Anwalt 
Petrikauer-Straße Ur. 26. 


Tageschronik. 


— Zum Andenken an die glückliche 
Errettung Ibrer Kaiſerlichen Majeſtäten 
und der Kaiſerlichen Familie bei Borki findet 
Morgen Vormittag ſowohl in der griechiſch⸗ 
katholiſchen Kirche als auch in den Gotteshäusern 
der anderen Confeſſionen feierlicher Dankgotes⸗ 
dienſt ſtatt. Mit ihren Dankgebeten für die 
damalige glückliche Errettung werden am morgen⸗ 
den Tage Millionen getreuer Unterthanen ihre 
heiße Bitte um a re‘ der 
Geſundheit Seiner Majeftät des Kai⸗ 
ſers zum Himmel emporſenden. 

Im hieſigen Ambulatorium des Rothen 
Kreuzes wurde während der Monate Auguft 
und September (a. St.) 2,647 Kranken ärztliche 
Hülfe gewährt und auf 1,085 Recepte gratis 
Arzenei aus der Hausapotheke verabfolgt. Dagegen 
mußten 395 Perſonen wegen Mangel an Zeit 
abgewieſen werden. 

Von den Kranken litten 


1. an innerlichen Krankheiten 560 Perſonen 
2. „ Kinder⸗ 8 502 7 
3. „ Frauen⸗ 0 303 5 
4. „Nerven⸗ 7 70 N 
5. „ Augen⸗ * 476 „ 
6. „+ Ohren» 5 35 7 
7. „K Hals⸗ und Naſen „ 35 1 
8. „ Haut⸗ und geh. 5 85 u 
9. „. Ehtrurgijchen b 120 „ 
10. „K Zahn⸗ 4 I 
11. Verbände wurden angelegt 380 „ 


Folgende Herren Aerzte ftellten ihre Thätig: 
keit gratis zur Verfügung: 

Wildauer, Goldfarb, Gutentag, Jonſcher, H. 
Kohn, Litwin, Makow, Piliwer, Sachs, Jaku⸗ 
bowski, Bomaſch, Landau, Laski, Pinkus, Drue⸗ 
bin, Kaufmann, M. Kohn, Schildkret, Panski, 
Kolinski, Likiernik, Markowski, Donchin, Mice⸗ 
wicz, Przedborski, Litauer, Turowski, Perlis, Les 
withan, Benſchar und Frau Dr. Zlobing. 

— Am geſtrigen Tage iſt der Winter⸗ 
fahrplan in Kraft getreten und gehen die Züge 
von Lodz wie folgt ab: 

Zug Nr. 10 — 7 Uhr 33 Min. Abends 


„ „ 8 — 5 „ 50 , Abends 
„ „ 6 — 1 „ 00 „ Nachmittags 
„ „ 4 — 6 „ 15 „ Morgens 
„ „ 2 — 12 „ 30 „ Nachts 
Ankunft der Züge in Lodz: 
Zug Nr. 1 — 3 Uhr 03 Min. Nachts 
„ „ 3 — 9 „ 33 , Morgens 
„ „ 5 — 4 „ 33 „ Nachmittags 
„ „ 7 — 8 „ 28 „ Abends 


„ „ 9 — 10 „ 17 „ Abends 

— In der „G2z. Handl,“ finden wir eine 
Notiz, welche beſagt, daß die Eigenthümer der 
zur Vergrößerung des Lodzer Bahnhofs 
erforderlichen Grundſtücke eine Summe von 
440,000 Rbl. verlangt hätten, daß aber die 
Enteignungs⸗Kommiſſion den Werth der Grund⸗ 


auf das reichhaltigste assortirt 


Preisen. 


Billige Konkurrenz-Preise. 


habe. — 


ſtücke nur auf 200,000 RB. a 2 
„ vermoch⸗ 


Ob dieſe Angabe thatſächlich richtig i 
ten wir vorläufig nicht feſtzuſtellen. 
— Volksverſicherung. Eine überaus 
nachohmenswerthe Art der Lebens verſicherung, 
welche dieſe ſegensreiche Inſtitutiun auch dem 
Unbemitteltſten zugänglich macht, hat ganz in der 
Stille die Schweizeriſche Lebensverſicherungs ⸗ und 
Renten⸗Anſtalt in Zurich organiſirt, unterſtützt von 
dem eidgenöſſiſchen Poſtdepartement, welches ihr 
die Mithilfe der ſtaatlichen Poſtanſtalten > 
Erhebung der Beiträge gewährt hat. Die Beiträge für 
die Verſicherung werden dadurch bezahlt, daß der 
Verſicherte jedes Vierteljahr auf eine Markenkarte, 
welche die Anſtalt ihm zuſtellt, 13 ſchweizeriſche 
Briefmarken klebt und die vollbeklebte Karte an 
die Abtheilung e e e en Schweizeriſchen 
Lebens verſicherungs⸗Anſtalt in Zürich ſendet, wogegen 
ihm dieſe wieder eine leere Karte für das nächſte 
iertelſahr ſammt einem Empfangsſchein für die 
eleiſtete Zahlung übermittelt. Der Dane kann 
ch die nothwendigen Marken in ein bis dreizehn 
alen, ganz nach Bequemlichkeit und vorhandenen 
Mitteln, beſchaffen; dies iſt ſelbſt im oberften 
Bergdorfe möglich, überall, wo die eidgenöſſiſche 
Poſt Marken verkauft und einen Poſtkaſten hat. 
Das Verficherungsheft ift die klarſte Verſicherungs⸗ 
urkunde, die es giebt. Die Verſicherungsſumme 
wird auch bei Selbſtmord und Duell bezahlt, 
wenn die Selbſttödtung oder das Duell volle 3 
Jahre nach der Verſicherung Be Wer der 
Volksverſicherung beitreten will, hat die Wahl, 
ſich auf Koſten der Anſtalt durch einen Arzt 
unterſuchen zu laſſen oder nicht. Findet eine 
Unterſuchung nicht ſtatt, jo ſucht ſich die Anſtalt 
durch Erkundigungen über den Geſundheits zuſtand 
des Angemeldeten zu vergewiſſern. Beim Ableben 
ärztlich Unterſuchter wird ſtets die volle Verſiche⸗ 
rungsſumme bezahlt. Stirbt dagegen ein ohne 
ärztliche Unterſuchung Verſicherter innerhalb des 
erſten Jahres, vom Tage der Ausfertigung des 
Verſicherungsheftes an gerechnet, ſo bezahlt die 
Anſtalt nur / der Verſicherungsſumme. Indeſſen 
elangt die volle Verſicherungsſumme auch zur 
uszahlung, wenn der ohne ärztliche Unterſuchung 
. innerhalb der beiden erſten Jahre 
ablebt, an Cholera, Pocken, Scharlach, Maſern, 
Nervenfleber, Ruhr, Diphtherie, Group und einer 
Reihe anderer epidemiſcher Krankheiten. Die 
Volksverſicherung findet guten Zuspruch. Die 
„Schweizeriſche eebensverft erung und Renten⸗ 
Anſtalt“ hat ſich e die Volksverſicherung 
mit allen Geldern, Verſicherungspapieren und 
Büchern auf Verlangen des ſchweizeriſchen Bundes⸗ 
raths unentgeltlich an die Eidgenoſſenſchaft 
abzutreten. N 


— Warnung vor einem Ausſtel⸗ 
lungsſchwindel. Ein Herr Guido v. Bo⸗ 
zonio aus Trieſt hat ſich an verſchiedene Indu⸗ 
ſtrielle mit der Erklärung gewandt, daß er für 
eine im December 1894 bis März 1895 ſtatt⸗ 
finde „Internationale Ausſtellung zu Kairo“ zum 
General⸗Vertteter ernannt ſei und um Anter⸗ 
ſtützung des Unternehmens erſucht. Daraufhin 
ſowohl bei dem preußiſchen Handelsminiſter als 
auch bei der Börſen⸗Deputation zu Trieſt einge⸗ 
zogene Erkundigungen ergaben, daß an beiden 
Stellen von einer Ausſtellung in Kairo nichts 
bekannt ſei. Es liegt daher die Vermuthung nahe, 
daß es ſich um ein ſchwindelhaftes Privatunter⸗ 
nehmen handelt, vor welchem die Intereſſenten 
hierdurch gewarnt werden. 

— Faſt alle ruſſiſchen Eiſenbahnen 
find jetzt eifrig bei der Verbeſſerung und 
Ergänzung ihres Materials, vor Allem die 
Staatsbahnen, welche große Summen für dieſe 
Zwecke verausgaben. Auf den Bau neuer Locomo⸗ 
tiven und Wagen 2. Claſſe werden beſonders hohe 
Summen ausgegeben, überhaupt ſoll die Eiſen⸗ 
bahnfahrt in Rußland fortan comfortabler und 
ſchneller vor ſich gehen. Gleichzeitig wird aber bei 
Schnellzügen auch die 3. Claſſe eingeführt, während 
die Perſonenzüge 4. Claſſe erhalten. Auch werden 
beſondere Arbeiterzüge eingerichtet. Es ſind durchweg 
Reformen, welche in Rußland allgemein gewünſcht 
wurden. Am ſchwierigſten erwies ſich die Herſtellung 
der neuen Eiſenbahnbillets gemäß dem Zonentarif, 
der mit dem 1. December d. J. zur Einführung 
gelangt. Dieſe gewaltige Arbeit ih nun beendigt 
und die bis 1. December übrig gebliebene Zeit 
dürfte gerade noch ausreichen, um die Verſendung 
der Billets nach allen Stationen ſämmtlicher 
Eiſenbahnen zu bewerſtelligen. 

— Veränderung der Vorſchriften für die 
Leiheaſſen. In dieſen Tagen ſollen die vom 
Miniſterium des Innern und der Juſtiz getroffenen 
Veränderungen der Vorſchriften für Leihcaſſen 
veröffentlicht werden. Die Veränderungen beziehen 
ſich hauptſächlich auf das Schließen der Leihcaſſen und 
auf den Modus der Rückerſtattung der Cautions⸗ 
ſumme des betreffenden Inhabers. . 
— Thalia⸗Theater. Der heutigen erſten 
Opern⸗Aufführung — Carl Maria von Webers 
„Freiſchütz“ — wird ſelbſtredend allſeitig mit 
großer Spannung entgegengejehen und war der 
Billetverkauf bereits geſtern ſehr reger. Wer 


Ludwig Krykus, Petrikauetſtr. neben Scheiblers Neubau. 


N. B. Ein grosser Transport in Teppichen, Gardinen und Läufern ist neu eingetroffen und empfehle dieselben zu äusserst billigen 


0 Stoffe für Schülerinnen in grösster Auswahl, Bordeaux, Braun etc. etc. © 
Für die bevorstehende Herbstsaison ist mein Lager in neuesten Flanellen, Corde, Tücher, Fianellets, wie auch 
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Schwarze Kleiderstoffe glatt und gemustert in reichen Auswahl 


alſo nach einen Platz erobern will, der ſehe ſich 
bei Zeiten vor. 

— Seit Eintritt des ſchlechten Wetters 
macht der Eirkus Einiſelli derart ſchlechte 
Geſchäfte, daß die Koſten bei Weitem nicht ge⸗ 
deckt werden und dieſer Umſtand ift um jo mehr 
zu bedauern, als Frau Director Ciniſelli gegen⸗ 
wärtig eine ziemlich große Künſtlerſchaar engagirt 
hat und recht gute Vorſtellungen gegeben werden. 


So hat zum Beiſpiel beſſer dreſſirte Pferde, wie 


Herr Schumann vorführt, 25 der größte 
Circus nicht aufzuweiſen, die Damen Georgie, 
Marie Schumann, Roſa und Käthe 
Lee find Reiterinnen erſten Ranges, die Tre 
nel lo⸗Truppe ift großartig in ihren Lei⸗ 
ſtungen, an dem Ballet iſt nichts auszuſetzen 
und das komiſche Element hat in der Gal wa y⸗ 
Truppe ſowie in den Clowns Krembſer 
und Novellso tüchtige Vertreter. — In den letz⸗ 
ten Tagen trat auch der bekannte hieſige Athlet 
Herr Karl Wolf auf und bewies uns durch 


= Kraftproductionen, daß er den Namen des 


erkuliſch gebaute Mann mit wahren Eiſen⸗Mus⸗ 
eln tändelt mit centnerfchweren Eiſenſtücken 


—— . — nenn 


wie die Katze mit der Maus und arbeitet wit, 


einer Gewandtheit und Leichtigkeit, als ſei er 
Athlet von Fach. 

Kurz, es wird Seitens der Direction Alles 
aufgeboten, um dem Publikum Vergaügen und 
Abwechslung zu bereiten und dies verdient Aner⸗ 
kennung. — Namentlich ſollte das beſſere Publi⸗ 
kum ſich dem Circus gegenüber nicht ſo ableh⸗ 
nend verhalten und das Seinige dazu beitragen, 
das 2008 der ohnehin ſchwer geprüften Frau 
Ciniſelli zu erleichtern. 


Telegramme. 
ei) 


Bulletin 
über den Geſundheitszuſtand 
Seiner Anijelütbesnilers, 


St. Petersburg, 26. Oktober. 
(Nordiſche Tel.⸗Agentur.) 11 Uhr Nachts. 

„Se. Majeſtät der Kaiſer 
ſchlief in der Nacht ziemlich gut. Schläf⸗ 
tigkeit und ſpasmatiſche Aufälle kamen 
nicht vor, Die Anſchwellung hat etwas 
zugenommen. 
SSE T—— 2 


Peters burg, 26. October. Seit Mitt 
woch Mittag wies die Stadt Petersburg keinen 
Cholerakranken mehr auf. N 

Berlin, 26. October. Der deutſche Vot⸗ 
ſchafter in St. Petersburg, General von Werder, 
iſt, wie der Reichsanzeiger mittheilt, auf ſeinen 
Poſten zurückgekehrt und hat die Geſchäfte der 
Botſchaft wieder übernommen. 

Berlin, 26, October. Der König von 
Serbien hat das Großkreuz des Weißen Adler⸗ 
Ordens an den Prinzen Heinrich, den Prinzen 
Friedrich Leopold und den Erbprinzen von Coburg 
verliehen. Es erhielten die 2. Klaſſe des Takowo⸗ 
Ordens: der Oberſt Müller, Flügel⸗Adjutant des 
Großherzogs von Baden, der Geh. Legations⸗ 
Rath v. Mohl und der Oberſt Frhr. v. Maltzahn, 
Flügel⸗Adjutant des Großherzogs von Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin; die 3. Klaſſe deſſelben Ordens 
der Major v. Kanitz aus Potsdam, der Major 
v. Ebmeyer, Adjutant des Reichskanzlers, der 
Wirkl. Legationsrath Rienäcker und die Flügel⸗ 
Adjutanten des Kaiſers, Majors v. Jacobi und 
v. Moltke. 

Wien, 26. October. Am 22. October ſind 
in Mähriſch⸗Oſtrau zwei Fälle von Erkrankung 
an Cholera vorgekommen; geſtern wurde eine 
weitere choleraverdächtige Erkrankung feſtgeſtellt. 

Paris, 26. October. An Bord des fran⸗ 
zöſiſchen Kreuzers Aréthuſe explodirte, während 
im Hafen von Breſt Verſuche mit der Maſchine 
angeſtellt wurden, ein Keſſel des hinteren Keſſel⸗ 
raums. Vier Perſonen wurden getödtet, gegen 20 
verwundet. Der Unfall wurde durch die Exploſion 
eines Rohres in der Dampfzuleitung herbeigeführt. 
Ein bei der Erploſion entſtandener Brand wurde 
ſofort gelöſcht. 

London, 26. October. Vom oſtaſiatiſchen 
Kriegsſchauplatz wird in dreifacher Wiederholung 
beſtätigt, daß die Japaner den Yalufluß fiegreich 
überſchritten haben. Die erſte Meldung ſpricht 


9 


von einem Gefecht, das am Mittwoch auf der 
chineſiſchen Seite des Nalufluſſes ftattgefunden 
habe. Die heutigen Londoner Morgenblätter ver⸗ 
offentlichen eine Depeſche aus Tokio von 
geſtern, nach der General Yamagata dem 
Kriegs miniſter telegraphiſch gemeldet hat, daß 
eine Abtheilung vou 1600 Mann Infanterie 
am Morgen des 24. d. M. den Palufluß über⸗ 
ſchritt und den Feind angriff, deſſen Stärke auf 
600 Mann Kavallerie und 100 Mann Infanterie 
angegeben wird. Die Chineſen hätten ſich mit 
einem Verluſt von 20 Todten und Verwundeten 
zurückgezogen. — Das Reuter'ſche Bureau er⸗ 
zählt ſogar, daß die japaniſche Vorhut die chine⸗ 
ſiſchen Truppen ſchon am Dienſtag aus den Ver⸗ 
ſchanzungen im Norden des Valuflufjes vertrieben 
habe. Man glaubt in Nokohama, daß augenblick⸗ 
lich zwiſchen der japaniſchen Armee und den die 


ärkften Mannes recht wohl verdient. Dleſer Mandſchurei vertheidigenden chineſiſchen Truppen 


beim Schloſſe Kiuren (?) eine große Schlacht 
ausgefochten wird. 

Belgrad, 26. October. König Milan 
iſt, um den König Alexander bei ſein er Rückkehr 
zu begrüßen, hier eingetroffen. Auf dem Bahn⸗ 
hofe waren alle Miniſter, zahlreiche Würdenträ⸗ 
ger und der Bürgermeiſter von Belgrad anweſend. 

London, 26. October. Wie die Times 
aus Kairo vom Mittwoch meldet, habe der Khe⸗ 
dive es zurückgewieſen, eine feindliche Einmiſchung 
Seitens Frankreichs zuzulaſſen, die gegen ſeinen 
Plan, einen engliſchen Unterſtaatsſecretär im egyp⸗ 
tiſchen Miniſterium des Innern einzuſetzen, gerich⸗ 
tet ſei. Der Khedive betrachte die Frage als eine 


rein egyptiſche, die nur zwiſchen ihm und der eng⸗ 


liſchen Regierung zu löſen ſei. 


Angekommene Fremde. 

Grand Hotel. Herren: Winkler aus Burgstädt, 
— Bloch aus Charlottenburg. — Adv. Löwy aus Fe- 
trikau. — Oriowski aus Miswa. — Bergson und Iusp. 
Fechner aus Warschau. 

hotel Vietoria. Herren: Krzypow, Frischberg, 
Orbach und Poznsüski aus Warschau. — Raflay aus 
bielitz, — Bister aus Nowo-Alexandrja. — Nowak aus 
Kielce, — Mekes aus London, — Refeid aus Petersburg, 
7 N aus Iwano-Wozniesiensk, — Deschen aus 

au; ö 


Coursbericht. 
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NESTAURAN?. FRANRFOR 


Heute und die folgenden Tage: 


Grosses Concert 


des Erſten Wiener⸗Damen⸗Orcheſters 


Anton Altmann. 
Dirtenon: Fräulein Dora Grill. 
Anfang 8 Uhr. An Soan⸗ u. Feiertagen 4 Uhr. 


osfed-zueinͥ,L“/—E eg 
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Die höchſte Auszeichnung auf der Welt⸗Ausſtellung in Chicago erhielt der | * 


= SOGNAC „IMPERIAL, Ee- 


als Produet aus reinem Wein, für fein vorzügliches Aroma, Geſchmack und feine hygieniſche Eigenſchaft. 


Verkauf in allen beſſeren Wein⸗ und Colonialwaaren⸗ Handlungen u. Reſtaurants. 84 


16 — 
8 | Die Auszahlung der Dividende erfolgt ſchon 5 
E nach einem Jahre. “A 
Rs. 4,085,000, über welche die Geſellſchaft ohne beſondere Genehmigung des 
7 Miniſters des Innern nicht eee per 1. September 1894 in der 
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Gregenseitige Lebens- Versicherungs- Sesellschaft 


ſchließt jedweder Art Verſicherungs⸗Contracte ab 


nnter den vorthrilhaſteſten Bedingungen. ung 


Nähere Auskunft erthellen das Warſchauer Burean in Warſchau, Plae Saski Nr. 5, ſowie unſere Lodzer Herren Platz⸗Agenten. 


Director der Warſchauer Abtheilung: av 


VERSICHERUNGS-GESELLSCHAFT 


810 


Allerhöchst bestätigt im Jahre 1881; 
in St. Petersburg, Grosse Morskaja 37. 


Grund-und Reserve-Capitalien 20,500,000 Rbl 


Die Gesellschaft schliesst: 
Lebens versicherungen, 


nämlich: Versicherungen von Capitalien und Renten zur Sicher- 
stellung der Familie oder des eigenen Alters, Aussteuer für 
Mädchen, Stipendien für Knaben u. dergl.; zu besonders vor- 
theilhaften Bedingungen und mit Antheil der Versicherten am 
Gewinne. der Gesellschaft. 

Am I, Januar 894 wurden bei der Gesellschaft „Rossija“ 
28,246 Personen versichert, mit einem Gesammt-Kapltal von 
75,621,000 Rubel. 


Unfallversicherungen, 


sowohl einzelner Personen, als auch Collectiv- Versicherungen 
von Beamten und Arbeitern auf Fabriken und bei sonstigen 
Unternehmungen mit Prämienermässigung in Folge der Verrech- 
nung der Dividenden; 


Feuerversicherungen, 


beweglichen und unbeweglichen Eigenthums jeder Art (Gebäude, 
Maschinen, Waaren, Möbeln etc.); 


Transportversicherungen, 


See-, Fluss- und Land-V ersicherungen, sowie Versicherungen von 
Schiffskörpern. 


Nähere Auskünfte werden ertheilt und gedruckte Antrags- 
formulare verabfolgt durch das Hauptcomptoir in St. Petersburg 
(Grosse Morskaja, eigenes Haus, Nr. 37), durch die General-Reprä- 
sentanz in Warschau :Niecala, Nr. 8, durch die Hauptagentur in 
Lodz (W. Wizbek, Meyers Passage) und durch die Agenturen 
in den Städten des Reiches, 

Versicherungs-Billete zu Passagier-Versicherungen auf Eisen- 
bahnen und Dampfschiffen werden auch auf den Eisenbahnstationen, 
und den Landungsplätzen der Dampfschiffe verabfolgt. 


SSS 


CONCERTHAUS, 7 
Jeden Sonntag: 2 


Tanz- Vergnügen. S 3 


Militair⸗Muſik. N 


Anfang 8 Uhr. 


A 
Tüglich Concert der Familie Pechotsch. Q 


E. Benndorf. R 


220 MM orb 1 pyO. 25 Kon. m zopoxe. “mg 


Hpoc mz HaBOINHRAME HA BORBRIAXE He BEPHTL BE TOMB, uro BCE kon- 
HATEI SAHATEI nan PEMOHTEPYWTCH. Oronzenie TOLXIAHACKEMH JIOUAME, 
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: SR La Anzeige 
Leader Thalia Thenter. & lecnnnanen 


Sonnabend, den 17. November 1894: 


CONCERT 


der Herzogl. Sächſ. Kammerſängerin 


Fräulein Nikita 


— — — qö ᷑v—ꝛ—L—ͤ 1 

Heute, Sonntag, den 28. October 1894: 1 

Erſtes Auftreten des Herrn Karl Roeſeling, erſten Baſſiſten der 
Oper, vom Stadttheater in Düfſeldorf. 


® 
8 Drittes Auftreten des Herrn Franz Zech, erſten Barytoniſten 
der Oper vom Stadttheater in Aachen. N 


Mit gänzlich neuer Ausſtatiung an Decorationen, Coſtümen und Re⸗ 
quifiten. Mit verſtärktem Chor und verſtärktem Orcheſter. 


Zum 1. Male: 


Der Freischütz 


Große Oper in 3 Akten von Joſef Kind. Muſik v. Carl Marla von Weber. 


Ferkpberbcht 
Wu 


ee 


Hi 


2 nn 


Ayxu „CADO“ | 
Ayxn „BAIPH3b HEBBI“ 
Ayzu „BBIIHI MIOCKb* 


04CHE upounm u VPISTHE. 


Die neuen Decorationen find vom Decorationsmaler Wolde Mareſch 
. angefertigt. 


Sechſte populäre Vorſtellung der Saiſon. 
Sei den für die Montage eingeführten popularen, bedeutend herabgt⸗ 
etzten, halben Preiſen der Pläbze. 
Mit verflärktem Orcheſter, unter N eg des geſammlen Schan⸗ 
ſpiel-Perſonals, gänzlich nen einſindirt, mil neuer Ausſtattung. 


Qavalleria Rusticana 


(Sicilianiſche Banernehre). 
Gioße Oper in 1 Akt von Pietro Mascagni, 


UDPOHAETYCA BEA. 
Dx. enzanE: C. II B. Azexcangp. nom. 9 
MOCRBA, Hnroascras; L Mepeneresa 
BAFA BA, Hossk Cb, 37 


Es wird zur allgemeinen Kenntniß 

gebracht, daß f 
1. der Herr Leon (Leibusch) Liehten- 
stein, geb. in Plock, Rußland, Buch⸗ 
binder, wohnhaft zu St. Gallen 
3 | Sohn des Schmul Wolf Lichtenſtein 
In Vorbereitung: „Das Helrathsneſt“. =: i ; N in ls e 
2. und die unverebelichte Jenny LInsen- 
Die Direction. & | heim, geb. D e 7 | 
8. Mai 1869, wohnhaft zu Berlin, 
L IK Prenzlauer⸗Straße 46, Tochter des 
| u: nn —- Dioavid Linſenheim und der Ehefcau 
| | Johanna Linſenheim, verſtorben 11 
HOOD; 1°, Bett am 9: ae, e 

j z z | mit einander eingehen wollen. 
Beste, billigste & reellste 


Die Bekanntmachung des Aufgebots 
Bezugsquelle 
für Damen-, Herren- und Kinder- 
Beklsidungsgegenstände 


722 AA 


Morgen, Montag, den 29. October 1894: 


Vo her: 
WS" Charley’s Tante. 8 


Original Schwank in 3 Akten von Brandon Thomas. 


1 


hat in St. Gallen, Berlin und Plock zu 
geſcheben. f 


1 


| Berlin, an 3. Oktober 1894. 
Der Standesbeamte. 


Harzer 


als da sind: 
die rühmlichst bekannten, einen Weltruf geniessenden echten Prof. Dr. med. 2 
| Jaeger'schen rein wollenen Normal-Fabrikate wie: Hemden, Hoseu, Jacken | 1 
und Strümpfe für Damen, iierren und Kind r, Scnlef- und Reise-Decken, Leib- 1 
binden, Schulter-, Brust- und Wadenwä mer, Stoffe zu Ober- und Unter- 
Kleidern, Strickwolle etc. etc, 8 I 
Ferner die sogenannten Norm! Hemden, -Hosen-und -Jacken, deren \ 


Preis für eine Jacke, mittlerer Grösse 5 find neu eingetroffen und Reben im 
nur 75-Kop. betrügt. 

Fertige Damen- und Kinder - Confe tions - Gegenstände aus 
meiner Warschauer Filiale, deren geschmackvoll hergestellte und preiswerthe 
e sich eines besonders guten Rufes am dortigen Platze erfteuen, als 

a sind; ' N 


Deutſchen Hotel, Sredntaſtr., Ecke Neuer 

Ring, nur bis Montag, den 5. November 

1 Verkauf. 
1 


N Karl Sondermann. 
Damen-Mäntel, Pelerinen, Botunden, 
Sortie de bal, Theatermäntel, Matinees, 
Damen- Reithosen und Reit- Costüme, 
Sehlittschuh- und Promenaden-Costüme, . 
Trieot-Mouseline-, Battist- und seldeme Taillen, 


— 


— 


OBbABIEHIE 


Cyaeöussä. Ipucrass Uerpoxop- 
ckaro ORpymnaro Cyna P K. BYJ- 
KEBHYB, zuremwersypmiä Bb ro- 
pon Joan 0 Hopouy Pn nos 
A 6 na ocuoBauia 1030 cr. Fer, 
Tp. Cya. o6BAe rb, dro 19 Oxra- 
pn 1894 roa c» 10 saeco yrpa 
BB Top. Jogan no Derpoxoscxoä ya. 
Bb Aon mon JR 506 Oynerz npo- | 
P3BOAHTECA UYÖAHIHAR Tponama un- 
SUMArO UMYINECTBA, Upnuazzenamaro 

| lemyı Hluyam IIlzeccepy, cocroa- | 

mate nrx uebenn, nonchBAuννõ,jEm“b, 


Blousen in den modernsten Kacons, 
österreichische Blousen; Figare-Jächchen, 
nsiamde-, Staub- und seidene Unterröeke, 
wollene, gestriekte, Trieot- und Flanell-Unterröeke, 
Corsetischoner, 

Baschliks und Mützen für Damen, Herren und Kinder: 
Eür Mädchen und Knaben alle, in das Copfectionsfach -einschlagende Artikel. 
Sportbekleidungs gegenstände 

laut besonderem illustrirten Sports-Katalog, 
Woll- Watte, Gamaschen, gestriekte Damen- und Herren- 
Westen (Jagdwesten) ete. ete. ete, 


Julius Panzer, 
Lodz, Lgkowa-Strasse Nr. 11, (nahe der gew. Villa Milsch), 
r Verkauf en-gros und en- detail zu en- gros · Preisen. | xelb3uaTo IUKADa, MEeHCKHXB Har- 


deschäftsstunden: mike s 13T | epos 53 1006 55 30 n- 

5 800 | Top. Jones, 12 Okraöpa 1894 f. k 

e/e/=-)./-/+/-/[-T/» 707270 — CVaed nn Upnerang: BVIAIKEBHu = 
Aossoaeno Hensypon. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 7 
Bapınasa 15 Oxra6opa 1894 roge, } 


An Sonn- und Feiertagen geschlossen, 


